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Heute Kaiſerkrönung
in Mukden?

Eine engliſche Agenturmeldung gibt aus
Tokio Gerüchte wieder, denen zufolge der
frühere Kaiſer von China Puyi zum Kaiſer
der Mandſchurei in Mukden gekrönt worden
ſei. Bisher liegt in London noch keine Be-
ſtätigung dieſer Nachricht vor. Nach einer
Londoner Meldung ſoll die Kaiſerkrönung am
heutigen Montag ſtattfinden.

Nach einer ruſſiſchen Meldung iſt der
frühere Bineſtſche Kaiſer Puyi in Mukden ein-
getroffen. Der Kaiſer habe ſich mit dem
General Tſchanghaipen in Verbindung ge
ſetzt, der die monarchiſtiſche Bewegung unter
ſtütze. Jn der Umgebung des Kaiſers, zu dernach ruſſiſchen Meldungen hohe japaniſche
Militärs gehören, habe man erklärt, daß die
Ausrufung des Kaiſerreiches nur dann er-
folgen würde, wenn ſich alle Oberbefehlshaber
in der Nord- und Süd- Mandſchurei bereit er-
klärten, die Bewegung zu unterſtützen.

Wie aus Nanking gemeldet wird, erklärte
der chineſiſche Staatschef Tſchiangkaiſchek in
einer Studentenverſammlung, daß die
Wiederherſtellung der Monarchie in China ein
politiſcher Unſinn ſei. Die Regierung in
Nanking werde eine auf dieſes Ziel gerichtete
Bewegung mit allen Mitteln bekämpfen.
An dieſer Meldung iſt wichtig, daß Tſchian-
kaiſchek von Wiederherſtellung der Monarchie
in China“ ſpricht und damit die Gerüchte
beſtätigt, daß Japan plane, dem „Kaiſer“ ganz
China zu gewinnen und damit ganz China
unter Japans Oberhoheit zu bringen.

Ruſſiſcher Proteſt in Tokio.
Das Außenkommiſſariat der Sowjetunion

hat den ruſſiſchen Botſchafter in Tokio beauf-
tragt, gegen die Behauptungen des japaniſchen
Oberkommandos in Mukden Proteſt einzu-
legen, daß die ruſſiſche Regierung die Trup-
pen des Generals Ma unterſtütze. Die
ruſſiſche Regierung erſucht ferner Tokio um
Auskunft, ob es zutreffe, daß die Japaner be-abſichtigen, die chineſiſche Oſtbahn zu beſetzen.
Die japaniſche Preſſe bringt immer neue Mel-
dungen von ruſſiſcher Unterſtützung der
Japangegner.

Scheitern der Jndienkonferenz
Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus

London: Ganz London ſteht unter dem Ein-
druck des Scheiterns der Jndienkonferenz.
Die „Times“ beurteilt die Sachlage dahin,
daß man ſich über die Nebenfragen geeinigt
habe, in der Hauptfrage, der Aufrechterhaltung
der engliſchen Beſetzung und der engliſchen
Kontrolle, gebe es keine Verſtändigung. Die
Londoner „Morningpoſt“ meldet, daß mehrereRegimenter Heimattruppen nach Jndien ab-
gehen, um die zu erwartende Unruheberwegung
im Keime niederzuſchlagen.

Jnflationspanik in Athen.
Jn Athen wurde durch das Gerücht, die Re

gierung plane eine Zwangsanleihe durch Hal-
bierung des Wertes des Papiergeldes, eine
Panik verurſacht. ſetzte ein förmlicher
Sturm auf die Geſchäfte ein, um das Papier-
geld in Waren einzutauſchen, wobei beſonders
von den Hausfrauen rieſige Vorräte aufge-
kauft wurden. Später verweigerten aber
auch die Geſchäfte die Annahme der Papier-
drachmen. Auch auf den Straßenbahnen und
Autobuſſen wurde Hartgeld verlangt. Amt-
licherſeits wird erklärt, daß die Gerüchte
über eine Zwangsanleihe unbe-gündet ſind.

Oeſterreichiſche Gemeinden
verweigern Steuerzahlung.

Aus Wien wird gemeldet: Sieben Kärnt-
ner Gemeinden (Alböck, Deutſch-Griffen,
Großlögnitz, Weitensfeld, Gurk, Straßburg
und Pisweg) haben ihre Zahlungsunfähig-
keit erklärt und verweigern die Leiſtung
aller Steuern und Abgaben. Beim Verſuch
einer etwaigen Exekution lehnen die
Bürgermeiſter dieſer Gemeinden jegliche
Verantwortung ab.

Wir erinnern an die früheren Mit-teilungen über die Stimmung der öſter-
veichiſchen Bergbauern.

Es

hatten, mit

Das amtliche Ergebnis der Heſſenwahlen.
Das amtliche Wahlbüro teilt folgendes

berichtigtes Geſamtergebnis der Landtags-
wahl in Heſſen mit (die Zahl in Klammern

Sozialdemokraten

ZentrumKommuniſten
Kommuniſtiſche Oppoſition
Deutſche Bolksparte t.
Staatspart i
Radikal demokraten
Chriſtl.“-Soz. Volksdienſt
BVolksrechtsparte i
Heſſiſcher Landbund
Deutſchnationale
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei.
Nationalſozialiſten

hinter Mandate
letzten Mandate

bezeichnet die
Landtag 1927):

Zahl der

Stimmen Mandate Reichstagsw. 1930
168 299 15 (24) 215 747
112 440 10 (13) 104 246
106 775 10 (6) 84 513
14 954 1 S18 325 1 7) 49 92910 793 1 (5) 38 829
4 617 S16 712 1 19 0863 529 3) 4 70220 776 2 (9) 57 57510857 1 3) 11 902
8 177 1 S

291 189 27 137 989
Die Reichsleitung

der NSDAP. zur Heſſenwahl.
Zu dem Ergebnis der Heſſenwahl ſchreibt

die Reichsleitung der NSDAP.: Die Land-
tagswahlen in Heſſen haben der NSDAP.
den erwarteten großen Sieg gebracht. Noch
weit ſtärker als bei den letzten Wahlen in
Hamburg, Anhalt und Mecklenburg hat die
Bewegung das Tempo ihres unaufhaltſamen
Vormarſches geſtaltet. Jn überwältigender
Weiſe hat das Volk in Heſſen für den Natio-
nalſozialismus gegen das bisherige Syſtem
entſchieden. Die ſchwarz-rote Regie-
rungskoalitioniſt von der NSDAP.ent ſcheidend geſchlagen worden
und verliert von ihren 42 Man-daten 16. Die Partei konnte ihre Stimmen-
zahl gegenüber der letzte n Reichstagswahl
um 115 Prozent ſteigern. Sie marſchiert wie
überall, ſo auch hier, mit Abſtand an der
Spitze aller Parteien und iſt faſt doppelt ſo
ſtark wie die an zweiter Stelle ſtehende SPD.
Unter Berückſichtigung der weit ſtärkeren
Wahlbeteiligung hat der Geſamtmarxismus
eine ſchwere Niederlage erlitten.

Auch das Zentrum hat in Heſſen die
verdiente Quittung erhalten für die Unter-
ſtützung, die es dem Marxismus gegen das
erwachende Deutſchland angedeihen läßt. Die
Staatspartei als dritte im Bunde der Ko-
alitionsregierung iſt nahezu vernichtet wor-
den. Der entſcheidende Sieg der NSDAP.
aber findet ſeinen überzeugendſten Ausdruck

darin, daß ſie allein mit 27 Manda-
ten ſtärker geworden iſt als jetzt
die geſamte bisherige Regie-rungskoalition. Gegenüber dem natio-
nal ſozialiſtiſchen Rieſen ſind andererſeits die
ſogenannten rechten bürgerlichen Parteien
zur Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken und
ihre Wähler in der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung faſt reſtlos aufgegangen. Jm neuen
Landtag werden die Freiheitskämpſfer im
Braunhemd
allein faſt 490 Prozent der Geſamtmandate

repräſentieren. Wenn das Zentrum weiter
gegen das erwachende Deutſchland regieren
will, wird es ſich ſeine Bundesgenoſſen bei den
Kommuniſten ſuchen müſſen. Aber in Heſſen
iſt nicht nur um die Landespolitik gekämpft
worden, ſondern die Heſſenwahl iſt in ganz be-
ſonderem Maße die Antwort des Vol-
kes an das Syſtem Brünings und
ein untrügliches Stimmungsbarometer ge-
gen die heutige Reichspolitik.

Jn Heſſen hat das Volk wieder und in weit
überzeugenderer Weiſe als bisher ſchon zum
Ausdruck gebracht, daß es die Herrſchaft des
Nationalſozialismus will. Wie lange noch
werden die Capitolswächter der Demokratie
ſich weigern, ihre eigenen Geſetze zu voll-
ziehen, wenn der Wille des Volkes ſo über-
wältigend gegen ſie entſcheidet?

Nationalſozialiſt erſtochen.
Aus Danzig wird gemeldet: Jn Kahlbudo

(Kreis Danziger Höhe) wurde ein Laſtkraft-
wagen mit Nationalſozialiſten von Arbeiter-
ſchutzbündlern angegriffen, wobei ein
Nationalſozialiſt namens Hoffmann aus
Neuendorf durch einen Meſſerſtich getötet
wurde. Die Polizei nahm 20 Arbeiterſchutz-
bündler feſt, die in das Danziger Polizei-
gefängnis eingeliefert wurden.

Noch ein Nationalſozialiſt
niedergeſtochen.

Der bei einem Landwirt in Fleckeby (Kreis
Eckernförde) in Stellung befindliche Knecht
Chriſtoph Wieſe war im Auftrage der NSAP.
nach Götheby gefahren, um dort verſchiedenen
Einwohnern eine Nachricht zu überbringen.
Auf einem Gehöft wurde er von Knechten
überfallen und durch Meſſerſtiche ſchwer ver-
letzt. An ſeinem Wiederaufkommen wird ge-
zweifelt.

Stemwürfe gegen ein Leberfall-
kommando.

Jn der Nacht zum Sonntag kam es in
einer Gaſtwirtſchaft in Sersno bei Gleiwitz
zu einer Schlägerei, bei der ein Arbeiter
durch einen Stockhieb ſchwer verletzt wurde.
Das alarmierte Ueberfallkommando aus
Gleiwitz wurde von etwa 50 bis 60 Perſonen,
die ſich vor der Gaſtwirtſchaft verſammelt
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Rufen empfangen und mit Steinen be-
worfen. Zwei Wachtmeiſter wurden getroffen
und gaben einige Schüſſe ab. Ein neunzehn-
jähriger Tiſchlerlehrling wurde verletzt.
Zwei der Täter wurden feſtgenommen.

Kommuniſtiſcher Volksentſcheid
in Braunſchweig geſcheitert.

Am Sonntag fand in Braunſchweig derkommuniſtiſche Volksentſcheid auf Auſtstung

des Landökreiſes ſtatt. Bei dem Volks-
begehren im Juni waren bei einer Zahl
von 352 724 Stimmberechtigten abgegeben
worden: 36 079 Ja-Stimmen, 2071 Nein-
Stimmen, 505 ungültige Stimmen. Zuſam-
men 38655 Stimmen.

Beim geſtrigen Volks entſcheid wurden
nur 41 289 Ja-Stimmen abgegeben, während
die zur Annahme des Volksentſcheids er-
forderliche Mehrheit 176 363 Stimmen be-
trägt.

Ruhiger Wahlverlauf in Heſſen.
Der Wahltag iſt in den drei heſſiſchenProvinzen im allgemeinen ruhig verlaufen.

Durch das in den letzten Tagen ergangene
Demonſtrationsverbot war die Propaganda
auf den Straßen nur ſchwach. Jn einzelnen
Landkreiſen waren ſchon bis zur Mittags-
ſtunde mehr als die Hälfte der Wähler an
der Urne. Jn Darmſtadt hatten bis 17 Uhr
über 80 v, H. gewählt. Auch in Oberheſſen
und Rheinheſſen war es im allgemeinen
ziemlich ruhig

Einzigartiger Sieg öer Nationalſozialiſten

Die Heſfſenwahl.
Nüchterne Tatſachen.

1. Jm bisher ſchwarz-roten Heſſen hat das
Volk den Novemberparteien und zugleich
auch der Politik des Reichskanzlers Brüning
das Verdammungsurteil geſprochen. Von
den insgeſamt 70 Abgeordneten ſind nur 12
Angehörige der Regierungsparteien imReich. Ob der Reichskanzler Brüning und
der Reichspräſident v. Hindenburg jetzt end-
lich die Stimmen des Volkes hören werden?

2. Weiter bedeutet die Heſſenwahl die
Vernichtung der Reſte politiſcher Macht-
ſtellung des Bürgertums: Von 70 Abgeord-
neten ſind wenn man das auch hierin eine
Sonderſtellung einnehmende Zentrum ab-
rechnet nur 6 Bürgerliche.

3. Der Siegeslauf der Nationalſozialiſten
nimmt Formen an, die ſchon nicht einmal
mehr mit dem Anwachſen der Konſervativen
in England zu vergleichen iſt denn nur
die Eigenart des engliſchen Wahlrechts, nicht
die Geſamtſtimmenzahl, gab ihnen die ſo ge-
waltige Mehrheit im Parlament ſondern
für den Sieg des Nationalſozialismus gibt
es in der modernen Staatengeſchi chte nur
ein einziges Beiſpiel: das faſchiſtiſche Jtalien.Und ſelbſt das italieniſche Beiſpiel trifft nicht

ganz zu: denn der Faſchismus wurde zur
großen Maſſen bewegung erſt nach demRegierungsanttt tt Muſſolt nis, der National-

ſozigalismus aber wurde die weitaugs ſtärkſte
Partei, während er noch in Oppoſition ſteht
und gegen alle Unterdrückungsmaßnahmen
der Regierenden. Vom Aufblühen des Na-
tionalſozialismus gilt, Schiller einſt
von dem gewaltigen Aufblühen der deutſchen
Kunſt im 18. Jahrhundert ſagte:

„Kein Auguſtiſch Alter blühte,
Keiner Medizeers Güte
Lächelte der deutſchen Kunſt;
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme
Sie entfaltete die Blume
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt
Rühmend darf's der Deutſche ſagen,
Höher darf das Herz ihm ſchlagen:
Selbſt erſchuf er ſich den Wert.“

4. Die innerpolitiſchen Folgen dieſer
Heſſenwahl ſind unabſehbar: Durch den Sieg
der Gegner des Parlamentarismus, der Na-
tionalſozialiſten, iſt die Bildung einer par-
lamentariſchen Regierung in der bisherigen
Art unmöglich geworden. Es iſt keine Mehr-
heit mehr denkbar, weder rechts noch links
noch Mitte. Es ſei denn, daß das Zentrum
mit den Kommuniſten oder mit den von ihm
bisher viele ſchärfer bekämpften National-
ſozialiſten ginge. Auf jeden Fall aber wird
das Zentrum nicht mehr entſcheidend, ſondern
nur noch ein Anhängſel der eigentlichen
Regierungsvartei ſein.

Jetzt zeigt ſich, wie richtig richtig vorallen auch im Sinne des in Deutſchland ver-

faſſungsmäßig geltenden demokratiſchen Prin-
zips das Verlangen der Rechtsoppoſittivn
auf Auflöſung des Preußiſchen Landtags und
des Reichstags war: Sämtliche beſtehenden
deutſchen Parlamente, ſoweit ſie nicht in aller-
letzter Zeit gewählt ſind, ſtehen in unverein-
barem Gegenſatz zum heutigen Volkswillen.
Da nach der Reichsverfaſſung alle Gewalt
vom Volke ausgeht und da außen- und innen-
politiſche Entſcheidungen bevorſtehen, die tief
wie nie in das Schickſal des Volkes ein-
greifen, wäre im Sinne des Verfaſſungs-
prinzips das Richtige: alle vor dem 1. Juli
gewählten deutſchen Parlamente aufzulöſen
und neuzuwählen. Man mag dieſe Konſe-
quenz aus der Heſſenwahl begrüßen oder
nicht. Aber ſicher iſt: lieber jetzt wählen, ehe
die großen Entſcheidungen fallen, als im
Frühjahr, wenn die Folgen der jetzt bevor-
ſtehenden Entſcheidungen einen ruhigen
Wahlverlauf vielleicht völlig unmöglich
machen. Man muß rechtzeitig ein Sicher-
heitsventil für die Spannung im Volke
ſchaffen und getreu dem nun einmal heute ver
faſſungsmäßigen Grundſatze „dem Volke
geben, was des Volkes iſt“, nämlich die eigene
Entſcheidung über ſeine Zukunft und ſoll
getroſt auf Schillers Wort vom Deutſchen
und auf den Deutſchen von heute vertrauen:

„Selbſt erſchuf er ſich den Wert“.
Dr. H. Elze.
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Die ungeheure Bedeutung
der Land wirtſchaft.

Jn einer Rede in Magdeburg erklärte
geſtern der ſtaatsparteiliche Reichsfinanz-
miniſter Dietrich: „Die Möglichkeit, durch
Warenausfuhr das auf engem Raum
lebende 64 Millionen-Volk zu ernähren, wird
immer ſchwierrnger. Die meiſten
Staaten ſind dahei, ſich durch erhöhte Zölle
gegen jede Einfuhr abzuſchließen. Der Ge-
danke einer Binnen wirtſchaft iſt von
mir immer mit Maß und Ziel vertreten
worden. Die Landwirtſchaft habe in
der kommenden ſchweren Zeit für die Er-
nährung des Volkes eine unge-
heure Bedeutung. Der kriſengeſchützte
Arbeiter muß in Deutſchland geſchaffen wer-
den, der durch den Erwerb eines Stück
Landes aus der Großſtadt herauskommt und
die ihm fehlende Beſchäftigung durch die
Bearbeitung ſeines Landes erhält.

Allmählich dämmert es alſo auch in
Linkskreiſen, daß die bisherige Politik der
Exportſteigerung unter Schädigung des
Binnenmarktes verfehlt war, und daß die
Rettung der Landwirtſchaft eine Exiſtenz-
frage auch gerade für die Arbeiter iſt. Wenn
die Reichsregierung den „kriſengeſchützten
Arbeiter ſchaffen“ will übrigens ein greu-

Einzelergebniſſe
Provinz Oberheſſen.

SPD. 48 342 Reichstagswahl 1930: 51 399),
Zentrum 9474 (8333), Kommuniſten 16 537
(10 532), Kommun. Oppoſition 891 DVP.
5615 (10 283), Staatspartei 2558 (8320),
RadikalDemokr. 1293 Chriſtl.-ſoz. Volks-
dienſt 4391 (5731), Volksr.-Partei 401 (719),
Heſſ. Landbund 11 324 (29 362), DNVP. 4041

Soz. Arbeiterpartei 2052
NSDAP. 96 331 (35 033).

Rheinheſſen.
SPD. 43 344 (55 212),

(48 304), Kommuniſten 30106 (20 447),
Kommun. Oppoſ. 1244 DVP. 6134(15 331), Staatspartei 4586 (16 581), Radikal-
Demokr. 1339 Chriſtlich-ſoz. Volksd. 5456
(6206), Volksr.-Partei 391 (1266), Heſſ. Land-
bund 2297 (11 364), DNVP. 3582 (3209), Soz.

Zentrum 52 658

Arb.- Partei 2795 NSDAP. 83 270
(39 371).

Provinz Starkenburg.
SPD. 82 833 (109 126), Zentrum 50687

(47 609), Kommuniſten 61 933 (53 507), Komm.
Oppoſ. 12 898 DVP. 7615 (24 315), Staats-
partei 4200 (13 920), Radikal-Demokr. 2271

Chriſtl.-ſoz. Volksd. 7399 (7149), Volksr.-
Partei 3611 (2717), Heſſ. Landbund 7165
(16 849), DNVP. 4155 (4626), Soz. Arb.- Partei
3516 NSDAP. 120 658 (63 577).

Jn den Städöten:
Darmſtadt: SPD. 12 465 (15 596), Zentrum

3944 (3532), Komm. 6579 (3987), Komm. Opp.
236 DVP. 2789 (9089), Staatspartei 935
(3602), Rad. Dem. 849 Chriſtl.-Soz. 1607
(1681), Volksrechtp. 270 (752), Heſſ. Landbd. 66
(135), Dnat. Vp. 1377 (1405), Soz. Arbeiter
366 NSDAP. 25 832 (13 341).

Mainz: SPD. 18264 (25 396), Zentrum
19 366 (15 714), Komm. 13 222 (9278), Komm.
Opp. 857 DVP. 1735 (3909), Staatsp.
1910 (8407), Rad. Dem. 325 Chriſtl.-Soz.
2296 (2237), Volksrechtsp. 192 (485), Heſſen-
Landbund 360 (838), Dnat. 1584 (1302), Soz.
Arbeiter 1746 NSDAP. 23 992 (12 111).

Worms: SPD. 4895 (5741), Zentrum 3217
(3059), KPD. 6312 (5254), Komm. Opp. 191

DVP. 2195 (5257), Staatsp. 552 (1597),
Rad. Dem. 201 Chriſtl.-Soz. 931 (1114),
Volksrechtsp. 142 (388), Heſſ. Landbd. 15 (69),

Trader Horn entdeckt Afrikg.

Aus dem Tagebuch
der „Trader Horn“-Film- Expedition.

Von W. S. van Dukte.
(Fortſetzung.)

Murchiſon Falls, Uganda 28. Juni.
Die Aufnahmen mit den Krokodilen wollen

nicht klappen. Eine Woche harte Arbeit iſt
vorüber, und wir ſind nicht einen Schritt
vorwärts gekommen und haben dabei alles
ſo ſchön vorbereitet. Jn der Mitte des
Sumpfes, den wir als Sammelvplatz für unſere
Krokodile ausgewählt haben, hingen wir
Köder auf, und wir haben in dem ſchmalen
Waſſerarm, der den Sumpf mit dem Fluß
verbindet, ein ſchweres Fallgitter vorbereitet,
um den Sumpf abſperren zu können. Einmal
hatten wir glücklich 10 Stück beiſammen. Als
wir die Abſperrvorrichtung in Tätigkeit
ſetzten, flohen ſie davon. Dafür tauchten die
Flußpferde wieder auf und näherten ſich
langſam unſerem Lager.

ls der Gouverneur zu uns kam, hatte es
in der Nacht wieder einen kleinen Wolken-
bruch gegeben. Unſer Lager ſchwamm in
einem Meer von Schmutz. Wir waren alle
damit beſchäftigt, wenigſtens notdürftig unſere
Zelte wieder herzurichten. Da tauchte der
„Lugard“ auf mit der britiſchen Flagge am
Maſt.

George Kann, unſer geſchäftlicher Leiter,
rettete die Situation. Er zog ſich raſch ein
ſauberes Hemd an und lief zum Ufer, be-
gleitet von Edwina Bvooth, die ſeltſamerweiſe
auch hier in Afrika immer nett ausſieht, und
Harry Carey, den ich in dem furchtbaren Ver-
dacht habe, daß er, immer den Beſuch des
Gouverneurs vor Augen, ſich täglich tadellos
raſierte.

Dem Schiff entſtieg eine ganze Korona von
vornehmen Damen und Herren. An der
Spitze Sir William Gowers, die Verkör-
verung des Begriffs „vornehmer Engländer“,

licher Ausdruck, dieſes en“, als ob der
Arbeiter irgendeine Maſchine wäre, die man
„ſchaffen“ kann dann muß ſie ihre ganze
bisherige Wirtſchaftspolitik, die ein Milli-
onenheer von Arbeitsloſen „geſchaffen“ hat,
völlig umwerfen und als erſtes die Ren-
tabilität der Landwirtſchaft und damit den
Binnenmarkt wiederherſtellen.

Willy Sklarek öroht.
Aus Berlin verlautet: Der Verlauf des

Sklarekprozeſſes bringt immer neue Ueber-
raſchungen. Jn der Mittagspauſe der
Verhandlung am Sonnabend hat Willy
Sklarek auf dem Korridor des Moabiter
Gerichtsgebäudes einem Journaliſten er-
klärt, er habe erſt angefangen,
auszupacken. Sein Haupttrumpf
komme am Schluſſe des Prozeſſes. Wenn
er ſchuldig ſei, dann müßten mindeſtens 130 führendeMänner Berlins auch daran
glauben.

Aus Berlin verlautet: Die neuen
ſchweren Beſchuldigungen gegen
Oberbürgermeiſter a. D. Böß haben
den Oberpräſidenten veranlaßt, den Regie-
rungsrat Dr. Topolski mit einer Nach-
prüfung beſtimmter Vorgänge zu beauf-
tragen, die im Diſziplinarverfahren gegen
Böß ſeinerzeit nicht bekannt waren.

der Heſſenwahl.
Dnat. 559 (770), Soz. Arbeiter 218
NSDAP. 10 580 (5498).

Offenbach: SPD. 10 163 (15 747), Zentr.
5596 (5392), Komm. 7043 (10 568), Komm. Opp.
9008 DVP. 1235 (4099), Staatsp. 1039
(2203), Rad. Dem. 176 Chriſtl.-Soz. 1390
(905), Volksrechtsp. 307 (731), Heſſ. Landbd.
41 (39), Dnat. 1082 (860), Soz. Arbeiter 928

NSDAP. 11 992 (5792).
Gießen: SPD. 4240 (5040), Zentrum 988

(925), Komm. 1879 (1730), Komm. Opp. 79
DVP. 1038 (2637), Staatsp. 524 (1500),

Rad. Dem. 81 Chriſtl. Volksdienſt 534
(634), Volksrechtsp. 111 (221), Heſſ. Landbd.
26 (61), Dnat. 924 (840), Soz. Arbeiter 161

NSDAP. 9013 (3714).
Bad Nauheim: SPD. 799 (1378), Zentr.

471 (782), Komm. 480 (468), Komm. Opp. 22
DVP. 172 (706), Staatsp. 129 (557),

Rad. Dem. 116 Chriſtl.-Soz. 286 (406),
Volksrechtsp. 19 (62), Heſſ. Landbd. 22 (70),
Dnat. 316 (580), Soz. Arbeiter 86
NSDAP. 2124 (1651).

Auf dem Lande:
Darmſtadt-Land: SPD. 12701 (15817),

Zentrum 479 (434), Komm. 6365 (4053), Kvmm.
Opp. 215 DVP. 591 (2225), Staatsp. 241
(1011), Rad. Dem. 224 Chriſtl.-Soz. 730
(812), Volksrechtsp. 44 (189), Heſſ. Landbd.
1194 (2313), Dnat. 169 (255), Soz. Arbeiter
298 NSDAP. 12 310 (6969).

Kreis Worms: SPD. 4895 (5741), Zentr.
3217 (3059), Komm. 6312 (5254), Komm. Opp.
191 DVP. 2195 (5253). Staatspartei 452
(1597), Rad. Dem. 201 Chriſtl.-Soz. 931
(1114), Volksrechtsp. 142 (388), Heſſ. Landbd.
15 (69), Dnat. 552 (770), Soz. Arbeiter 218

NSDAP. 10 580 (5498).
Kreis Bingen: SPD. 2866 (3696), Zentr.

9044 (8720), Komm. 1488 (1343), Kvmm. Opp.
1276 DVP. 532 (1273), Staatsp. 731 (1673),
Rad. Dem. 140 Chriſtl.-Soz. 436 (489),
Volksrechtsp. 27 (51), Heſſ. Landbd. 623 (1907),
Dnat. 362 (283), Soz. Arbeiter 323
NSDAP. 6917 (2256).

Kreis Großgerau: SPD. 8007 (11 843),
Zentrum 2498 (2177), Komm. 9161 (7598), Rad.
Opp. 318 DVP. 760 (2111), Staatspartei
488 (1723), Rad. Staatsp. 760 Chriſtl.
Soz. 512, Heſſ. Landbd. 1331 (1600), NSDAP.
11 349 (4551).

Kreis Bensheim: SPD. 5044 (7916), Zen-
trum 8989 (7940), Komm. 6740 (5290), Komm.

der bei aller Freundlichkeit keine Minute ver-
gißt, daß er der Vertreter des engliſchen
Königs iſt.

Der Empfang war ſo feierlich und ein
drucksvoll, daß die Schwarzen mit weit auf
geriſſenen Mäulern daſtanden, und ſogar
ſechzig Krokodile, die ſich ſonſt nie blicken
ließen, ſahen intereſſiert zu.

Der Gouverneur lud uns zum Eſſen auf
das Schiff ein, aber nur Edwina Booth und
Harry Carey konnten zuſagen, wir anderen
entſchuldigten uns, da wir eine Filmvorfüh-
rung zu Ehren des Gouverneurs vorbereiten
wollten.

Wir ſtellten ſämtliche Stühle des Lagers
in langen Reihen auf, ſpannten eine Lein-
wand, das Orcheſter wurde durch ein Gram-
mophon erſetzt, und unſere Projektions-
maſchine geölt und auf einen Tiſch geſtellt.

Um neun Uhr ſtellte ſich das Publikum
ein und wurde von unſeren ſchwarzen Schau-
ſpielern unter höflichen Verbeugungen auf
die Plätze geführt. Es war nicht notwendig,
den Saal zu verdunkeln, es war vhnehin
ſtockfinſter.

Wir führten eine Auswahl von Szenen
vor, die wir bisher gedreht hatten. Es war
das erſte Mal, daß ich ſie im Zuſammenhang
ſah, und ich muß ſagen, ich war glücklich dar-
über. Die Begleitmuſik wurde, abgeſehen vom
Grammophon, liebenswürdigerweiſe von
einem gemiſchten Chor beſorgt, der aus Affen,
Flußpferden, Krokodilen und Löwen zuſam-
mengeſetzt war.

Murchiſon Falls, Uganda 8. Juli.
Die Krokodilaufnahmen ſind uns endlich

gelungen. Einen vollen Monat haben wir
daran gearbeitet, und es gab Augenblicke,
wo ich ſo verzweifelt war, daß ich Murchiſons
Falls verlaſſen wollte, ohne die Krokodilauf-
nahmen gemacht zu haben. Aber der Gouver-
neur hat uns Glück gebracht. Kaum war er
fort, kam ein Läufer gerannt und meldete,
daß in dem Krokodilſumpf fünfzig Pracht
exemplare verſammelt ſeie“.

Wir brachen ſofort mit Jackeln uns Blend

nnnerreee

F Opp. 359
(1008), Rad. Dem. 170 Chriſtl.-Soz. 437
(1147), Volksrechtsp. 60 (193), Heſſ. Landbd.
1255 (2502), Dnat. 453 (571), Soz. Arbeiter
194 NSDAP. 12 941 (8407).

Kreis Schotten: SPD. 2121 (2669), Zentr.

Der Präſident des Heeresausſchuſſes der
franzöſiſchen Kammer, Fabry, erklärte ge-
ſtern in einer Rede: „Wenn in Deutſchland
gewiſſe Männer von Rüſtungsgleichheit ſpre
chen, ſo täuſchen ſie wiſſentlich die Oeffent
lichkeit Zwiſchen zwei Völkern, deren
Bevölkerung und deren Produktionsfähigkeit
auf dem Gebiete des Kriegsmaterials ebenſo
wie deren Transportmöglichkeiten ſo grund-
verſchieden ſind und die in geographiſcher
Beziehung wie vom Standpunkt der militäri-
ſchen Operationen ſo günſtig und ſo un-
günſtig geſtellt ſind wie Deutſchland
und Frankreich, wird es niemals
eine Rüſtungsgleichheit geben
k on n en.“

Bei der Abrüſtungskonferenz werde man
eine Verwirrung der Gemüter vorfinden.
Eine gleichmäßige Abrüſtungaller Staaten ſei unmöglich, weil
die wahren Rüſtungen, nämlich die Bevölke-
rung, die chemiſchen Fabriken, die Jndu-
ſtrien, Laboratorien, Flugzeuge, Eiſenbahnen
und Wegebauten ſich jeder Einſchränkung

Kaum hat England den ſchweren Aufſtand
auf Zypern niedergeworfen, ſo kommen höchſt
bedeutſame Meldungen aus anderen Teilen
des engliſchen Weltreiches. Wie die Lon-
doner Blätter vorſichtig und zurückhaltend,
die Pariſer aber deſto offenherziger melden,
iſt ein Drittel des DominiumsNeu-Seeland im Aufſtand gegen die
engliſchen Herren. Hauptträger des Aufſtan-
des ſind, nach einer Meldung des „Pariſer
Herald“, die Maori, die Ureinwohner des
Landes. Sie haben von ihren Reſervationen
im Norden die Unruhe nach dem Süden ge-
tragen, und ihre Forderung „Neu-Seeland
den Neu-Seeländern“ haben ein begeiſtertes
Echo ſelbſt in den Großſtädten gefunden.

Noch liegen die eigentlichen Gründe der
Revolte im dunkeln. Der „Pariſer Herald“
glaubt, die Strenge und rückſichtsloſe Steuer
einziehung des Gouverneurs habe das Un-
heil verſchuldet. Nach einer Meldung des
„Petit Journal“ aber iſt es die auch in Neu-
Seeland zunehmende Arbeitsloſigkeit
und die ſich ausdehnende kommuniſtiſche
Bewegung, die beſonders in der Groß
ſtadt Auckland ihren Hauptſitz hat.

Jn dem Bezirk Chriſturch und Auckland
rufen die Aufſtändiſchen den Abfall von Eng
land und die Unabhängigkeit der Jnſel ans.
Jn der Hauptſtadt Wellington mußten Trup
pen gegen die Demonſtranten vorgehen, wo-
bei 9 Perſonen getötet wurden. Jn den länd
lichen Diſtrikten ſind die engliſchen Re
gierungsbehsrden verjagt.Das Ende der Unruhen wird hier genau
ſo wie auf Zypern kommen, ſobald die eng-
liſchen Kriegsſchiffe vor der Jnſel eintreffen
und die Strafexpedition in das Jnnere des
Landes abgeht. Aber die revolutionären Vor-
gänge ſind ſehr ernſte Anzeichen dafür, wie
ſtark das Anſehen Englands ſinkt,
felbſt in der Südſee

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Neuſee-
land, daß der Aufſtand gegen die engliſche
Herrſchaft auch die benachbarten Jnſeln er-
griffen habe. Ueberall ſtrömten die Eng-
länder nach Auckland und Wellington, um ſich
in Sicherheit zu bringen. Der Korreſpondent

laternen auf. Jch werde den
Krokodilſumpfes nie vergeſſen! Der Sumpf
wimmelte von dieſen ſcheußlichen Ungetümen,
und wohin das Licht unſerer Laternen fiel,
glühten uns die bovshaſten roten Augen der
Tiere entgegen. Wir ſchloſſen das Fallgitter
und hielten die ganze Nacht über Wache.
Wir zündeten große Feuer an und verteilten
rund um den Sumpf Schwarze mit brennen-
den Fackeln.

Um'zwei Uhr morgens erſchien ein rieſen-
haſftes Krokodil, das ſich dem Fallgitter
raſch näherte und krachend mit dem Schädel
dagegen anfuhr. Das Fallgitter hielt Stand!
Aber erſt als einer der Schwarzen ſeine
Fackel dem Tier in den Rachen ſtieß, machte
es Kehrt.

Wir hatten Verſtärkung geholt, und das
war gut, denn unſere Fackeln mußten oft bis
zu zwölf Krokodile zurückhalten. Aber beim
Morgengrauen waren alle Angriffe abge-
wieſen und keines der Krokodile war ent-
kommen.

Meine Freunde nennen mich den Jäger
mit Hemmungen, weil es mir immer leid
tut, wenn ich mit einem Tiger zu kämpfen
habe. Jch glaube, noch nie ſind Krokodile ſo
zart behandelt worden. Aber dann kam end-
lich der Morgen und die Sonne.

Jn fieberhafter Eile gingen wir ans
Werk. Jn der Szene, die uns das Drehbuch
vorſchreibt, haben Horn und Ranchero, ſein
ſchwarzer Kamerad, von den Kannibalen
verfolgt, einen Sumpf zu überqueren, der
von Krokodilen wimmelt. Sie bewerk-
ſtelligen die Flucht dadurch, daß ſie Luft-
wurzeln als Seile benutzen und von Aſt zu
Aſt kletternd das andere Ufer erreichen. Die
Krokodile verfolgen die Flüchtlinge und
ſchnappen nach ihnen.

Eine Probe war natürlich ausgeſchloſſen,
es war eben ein Fall von „jetzt oder nie“.

Jch bewunderte den Mut meiner beiden
Schauſpieler. Ein Fehltritt bedeutete den
ſicheren Tod. Und wenn wir auch alle unſere
Gewehre in der Hand hielten, ſo wußten wir
doch, daß wir gegen fünfzig Krokodile im

DVP. 645 (2106), Staatsp. 198

Anblick des

77 (49), Komm. 668 (222), Komm. Opp.
DVP. 99 (462), Staatsp. 64 (498) Rad

Dem. 153 Chriſtl.-Soz. 322 (570), Volks
rechtspartei 18 (36), Heſſ. Landbd. 1298 (3478
Dnat. 126 (199) Soz. Arbeiter 58
NSDAP. 9704 (3815).

„Rüſtungsgleichheit zwiſchen Frankreich
und Deutſchland iſt unmöglich.

Bezeichnende Erklärungen des Präſidenten des franzöſiſchen Heeresausſchuſſes
entziehen. Fabry wandte ſich auch gege..
Einſchränkung des Heereshaushaltes, weil
dieſe keine annehmbare Löſung ſei.

Weiter erklärte Fabry, Frankreich habe
ſtets erklärt, daß der Angreifer automatiſch
bezeichnet und ſofort wirkſam beſtraft werden
müſſe. Geſtern wie heute werde es ſich der
Auffaſſung anſchließen, daß der Angreifer
derjenige Staat ſei, der die Schiedsgerichts-
barkeit ablehne und zu den Waffen greife.
Frankreich ſei bereit, dieſen An
greifer mit allen Mitteln zu be-
kämpfen.Dieſe letztere Erklärung iſt deshalb
wichtig, weil Fabry damit ſicher ohne es
zu wollen ſeinem eigenen Lande das Recht
gbſtreitet, etwa zur Erzwingung deutſcher
Reparationszahlungen nochmals, wie einſt
ins Ruhrgebiet, in Deutſchland einzumar-
ſchieren. Denn das wäre doch ein typiſcher
Fall von „Angriff“. Deshalb wird man gut
tun, ſich dieſe Erklärung des Präſidenten des
franzöſiſchen Heeresausſchuſſes beſonders gut
zu merken.

Neuſeeland im Aufruhr gegen England.
des „Herald“ ſagt lange und ſchwere Kämpfe
voraus.
Anſchluß Kanadas

an die A. S. A.
Eine zweite Alarmmeldung bringt die

„Lonöoner Morningpoſt“ und zwar aus der
kanadiſchen Hauptſtadt Montreal. Dort haben
ſich die Vertreter von 320 Städten
und Gemeinden Kanadas zuſammen-
geſchloſſen, um einen engen Wirtſchafts-
anſchluß an die Vereinigten Staaten herbei-
zuführen. Dieſe Bewegung kann England

p gefährlicher werden als jene auf Zypern und
auf Neuſeeland Denn der wirtſchaftliche
Verluſt Kanadas würde den politiſchen
Verluſt nicht lange aufhalten.

Die engliſchen Zeitungen ſchreiben ſeit
Tagen ſorgenvoll über die Anſtürme gegen
Englands Weltherrſchaft. Jetzt hängt alles
für England von Jndien ab, von deſſen Be-
ſitz und Beherrſchung Englands ganze Welt-
machtſtellung allein noch abhängt. Und das
vorausſichtliche völlige Scheitern der jetzigen
Londoner Jndienkonferenz gibt Anlaß zu
ernſteſten Befürchtungen, daß eine neue ge-
waltige Aufſtandsbewegung in Jndien be-
vorſteht.

Die Londoner „Daily News“ meldet aus
Amerika: Jn den beiden erſten November-
wochen ſind 19 neue Zahlungseinſtellungen
von Banken der Vereinigten Staaten erfolgt.
Die Farmerbank in St. Louis iſt zuſammen-
gebrochen. 28 Millionen Dollar ſind verloren.
Maſſenſtürme der Farmer auf das Bank-
gebäude haben zu ſchweren Mißhandlungen
der Direktoren der Bank geführt.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Chikago: Infolge der zuſammengebrochenen
Weizenhauſſe häufen ſich die Selbſtmorde von
Spekulanten. Am 12. und 13. November ſind
zuſammen 11 Selbſtmorde bekannt geworden.

Aus Berlin verlautet: Die National-
ſozialiſten haben den Zuſammentritt des Aus
wärtigen Ausſchuſſes beantragt.

Ernſtfall nichts ausrichten konnten. Fch
werde nie die fünſzehn Minuten vergeſſen,
die dieſe Aufnahme dauerte. Gegen Ende der
Aufnahme öfſfneten wir das Fallgitter, und
die Krokodile türmten ſich förmlich vor der
Kamera, und endlich waren meine beiden
Darſteller am anderen Ufer angelangt.

Vielleicht wird man uns den Vorwurf
machen, wir hätten dieſe Szenen geſtellt. Es
gibt nichts, was unrichtiger wäre. Wir
haben durch ein kleines Hilfsmittel unſerer
Kamera nur die Möglichkeit gegeben, Afrika
ſo zu zeigen, wie es iſt.

Rhino Camp, 18. Juli.
Wir haben in den letzten drei Tagen ſehr

viel gearbeitet. Da wir unſere Aufnahme-
lampen hier haben, ſind wir nicht ſo ſehr von
der Sonne abhängig.

Vielleicht werden Sie ſich wundern,
warum wir, obgleich wir am Tage arbeiten,
Aufnahmelampen brauchen. Sie wiſſen
(jetzt rein techniſch geſprochen), der Film lebt
von Kontraſten, die Schwarz-Weiß-Photo
graphie iſt nur dann wirkſam, wenn Licht
und Schatten ſich zu einem wirkungsvollen
Bild vereinen.

Afrika iſt rein bildlich geſehen grün.
Jeder Amateurphotograph weiß, was es
heißt, ununterbrochen mit grünem Hinter-
grund zu arbeiten. Stellen Sie ſich vor, daß
ſich vor einem Wald ein großer Baum er-
hebt. Dem Auge bietet ſich ein wundervolles
Bild, aber photographiert ſieht es wie eine
Tapete aus, weil die Konturen des Baumes
im Grün des dahinter liegenden Waldes
verſchwinden. Nun müſſen wir mit künſt-
lichem Licht nachhelfen. Wir führen alſo
nicht nur Lampen, ſondern eine große Zahl
von Metallſpiegeln mit, worin wir das Licht
einfangen und dorthin lenken, wo wir es
brauchen.

(Fortſetzung folgt.)

„So eine Frechheit, am hellen Tage bei
dem Zeugen einzubrechen!“

„Es ging nicht anders, Herr Richter; in
iſt er zu Hauſe.
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Für 80000 Mark Brillanten
geraubt.

Ein Antwerpener Juwelenhändler, der am
Sonntag früh in Berlin angekommen war,
wurde auf der Fahrt nach dem Weſten ſchwer
beſtohlen. Am Nachmittag wollte er einen
Geſchäftsfreund aufſuchen. Er beſtieg zunächſt
den Autobus 1 und wollte dann auf den Auto-
bus 2 an der Potsdamer Brücke umſteigen.
Auf dem Autobus fragte er auch noch den
Schaffner, ob er richtig fahre. Plötzlich ent
deckte er, daß ihm ſein Brillantenportefeuille
geſtohlen war. Er trug das Portefeuille in
der rechten inneren Bruſttaſche. Entweder
haben die Diebe ihn auf dem Autobus 1 oder
beim Umſteigen beſtohlen. Jn der Taſche
waren Brillanten im Geſamtwert von etwa
80 000 RM. Das Geſamtgewicht der geſtohle-
nen Stücke beträgt 300 Karat. Der größte
Stein iſt 1,93 Karat. Der Beſtohlene hat auf
die Wiederherbeiſchaffung eine hohe Be-
lohnung ausgeſetzt.

Mord um 260 Mark.
Bei der Hamburger Polizei hat ſich der

j8jährige Preſſer Peter Bärens unter der
Selbſtbeſchuldigung geſtellt, daß er in Laer
(Weſtfalen) ſeinem Arbeitgeber 260 Mark ge-
ſtohlen habe. Gegen Bärens lag außerdem ein
Haftbefehl vor, da er verdächtig war,

einen Frauenmord begangen zu haben.
Nach anfänglichem Leugnen, dieſe Bluttat ver-
übt zu haben, legte Bärens ſchließlich ein
Geſtändnis ab. Danach hat er am 1. Novem-
ber d. J. in Horſtmar bei Laer die über
60 Jahre alte ledige Stine Rollier auf der
Tenne des Hauſes ſeines Arbeitgebers, eines
Verwandten der Ermordeten, mit einer Axt
erſchl.i gen.

Nach der Tat hatte er aus dem Kleider-
ſchrank der Ermordeten 260 Mark geraubt.
Der jugendliche Raubmörder war dann mit
einem Kraftwagen nach Münſter gefahren,
von wo er mit der Eiſenbahn nach Hamburg
gefahren war. Hier verjubelte er das ge-
raubte Geld. Bei ſeiner Feſtnahme hatte er
nur noch 5 Pfennig in der Taſche.

Hindenburg verleiht einer ſchottiſchen Lady
die Rote-Kreuz-Medaille.

Lady Seaforth,
die Witwe eines ſchottiſchen Lords, erhielt
im Auftrage des Reichspräſidenten durch den
deutſchen Botſchafter in London die Rote-
Kreuz-Medaille erſter Klaſſe überreicht. Dieſe
Auszeichnung iſt der Dank Deutſchlands für
die Mildtätigkeit, mit der die Lady in den
erſten Nachkriegsjahren zur Linderung der
deutſchen Not beigetragen hat.

Sechs Tote um eine Kuh.
Jn dem ober öſterreichiſchen Dorf Brun-

wald hat ſich eine furchtbare Bluttat abge-
ſpielt. Ein Bauer tötete aus Gram über
einen geringfügigen materiellen Verluſt ſeine
fünf Kinder im Alter von zwei Monaten bis
acht Jahren und ſich ſelbſt.

Vor einigen Tagen hatte der Bauer eine
Kuh verkauft und dabei einen ſo niedrigen
Preis erzielt, daß ihm ſeine Frau darüber
Vorwürfe machte. Als ſeine Frau nach der
Stadt gegangen war, um den Verkauf der
Kuh wieder rückgängig zu machen, ſchickte der
Bauer die Mägde fort. Eine davon ahnte
nichts Gutes und kehrte bald wieder zurück.
Sie fand alle Türen verſchloſſen. Nun holte
das Mädchen Hilfe herbei, und man drang
gewaltſam in das Haus ein. Jm Zimmer
lagen in großen Blutlachen die Leichen der
fünf Kinder und des Bauern, der ſeinen
Kindern den Hals durchgeſchnitten und ſich
dann die Pulsadern geöffnet hatte. Als die
Frau heimkam und die Schreckenstat erfuhr,
brach ſie völlig zuſammen.

Eine Doktorfabrik ausgehoben
Die Jnhaber reiſen nach China und die
Doktoranden zerbrechen ſich den Kopf über
„Roſtſchutz durch gewöhnliches Anſtreichen“.

Jn Wien wurden zwei Schriftſteller ver-
haftet, die mit Jnſtituten in Verbindung
ſtanden, die gegen hohes Entgelt Doktor-
und Jngenieur-Diplome verſchafften. Es
handelt ſich um den aus Leoben ſtammenden
Schriftſteller Karl Hütter und um den in
Galizien geborenen Doktor Noah Leiſer-
Pohorilles, Die Verhaftungen erfolgten auf
Grund einer Anzeige aus Pforzheim. Dort
wurde ein Mann unter dem Verdacht der
Urkundenfälſchung verhaftet. Er gab an, das
Doktor-Diplom der Philotechniſchen Uni-
verſität in Brüſſel durch Pohorilles erworben
zu haben. Eine Hausſuchung, die darauf bei
Pohorilles vorgenommen wurde, förderte
einen großen Schriftwechſel mit allen mög-
lichen Leuten zutage, die durch Hütter undnheeg haben.
Pohorilles DoktorDiplome

Man fand Briefe, die in faſt allen Sprachen
der Welt abgefaßt ſind.

Bei der Pphilotechniſchen Univerſität in
Brüſſel handelt es ſich nach einer Auskunft
des belgiſchen Unterrichtsminiſteriums um
eine private Anſtalt, die kein Recht hat, aka-
demiſche Titel zu verleihen. Nach belgiſchem
Recht beſteht jedoch keine Handhabe, gegen
dieſen Schwindel vorzugehen. Wie einträg-
lich der Betrieb waur, geht daraus hervor,
daß Hütter eine große Vergnügungsreiſe
nach den Sunda-Jnſeln ſowie nach Ching und

Japan unternehmen konnte.
Pohorilles hat wiederholt in deutſchen,

polniſchen, tſchechiſchen und ſpaniſchen
Blättern ſeine Dienſte zur ſchnellen Er-
langung akademiſcher Grade angeboten. Hin-

ſichtlich der Bewerber ging man völlig wahl-
lys vor. Ein Spezialiſt für Fußbekleidung
in Höxter hat den Doktortitel für eine Ar-
beit erhalten, die den „Roſtſchutz von
Metallen durch gewöhnliches Anſtreichen“ be-
handelte. Der Preis für den Doktortitel
betrug durchſchnittlich 1500 Schilling, bei gut
geſtellten Bewerbern war er höher. An dte
Brüſſeler Anſtalt und eine Filiale in Paris
mußten davon jedesmal 700 bis 1000 Schilling
abgegeben werden. Aus dem Wohnverzeich-
nis der Kandidaten geht hervor, daß u. a. in
Dresden, München, Weimar, Bremen, Frank
furt, Mannheim, Leipzig uns Berlin der-
artige Schwindelgeſchäfte getätigt worden
ſind. Hütter hat im Jahre durchſchnittlich
20 000 bis 25 000 Schilling verdient. Er be
ſitzt allein im Ausland ein feſtangelegtes
Vermögen von 160 000 Schilling.

einem Berliner VorortJn

ſo um 30 Prozent gekürzt werden, und zur
eine Kolonne von 5 Arbeitern nötig.

Deckeneinſturz
Jn einem Volksviertel von Neapel

ſtürzten zwei Stockwerke eines großen
Hauſes ein, in dem ſich unter anderem ein
privater Kindergarten befand, der von etwa
40 Kindern beſucht wurde. Der Einſturz
erfolgte während der Anweſenheit der
Kleinen und forderte daher die meiſten Opfer
unter ihnen.
Vier Kinder fanden unter den Trümmern

den Tod.
Fünf Perſonen wurden ſchwer und eine
größere Anzahl leichter verletzt. Während

7der Bergung der Opfer erſolgte ein zweiter
Einſturz, durch den einige Feuerwehrleute
verletzt wurden.

An der Unglücksſtelle trafen alsbald der
Regierungsbürgermeiſter und der italieniſche
Kronprinz ein, der an der Leitung der
Rettungsarbeiten teilnahm, für beſondere
Pflege der ins Krankenhaus geſchafften Ver-
letzten und für die Unterbringung der Ob-
dachloſen Sorge trug. Eine Unterſuchung iſt
eingeleitet worden, Man nimmt an, daß der
Einſturz dadurch erfolgte, daß während der
heftigen Niederſchläge des letzten Tages viel
Waſſer in das Gebälk des baufälligen Hauſes
eingedrungen war und die morſchen Träger
zum Nachgeben zwang.

Die „Höllenmaſchine“ im Poſtpaket
Landgerichtsrat Wilhelmi, Vorſitzender

einer Strafkammer beim inLandgericht

Ein Junge von einer Handgranate
zerriſſen.

Wie aus Metz gemeldet wird, hatte ſich
ein Unteroffizier als Andenken an ſeine
Dienſtzeit eine Handgranate mit nach Hauſe
gebracht und das gefährliche Geſchoß auf
einen Schrank gelegt. Der zehnjährige
Bruder des Unteroffiziers fand die Granate
und bearbeitete ſie mit einem Hammer.
Plötzlich flog das Geſchoß in die Luft und
riß den Knaben buchſtäblich in Stücke. Der
Kopf wurde vollkommen zerſchmettert. Durch
den ſtarken Luftdruck wurde auch die Woh-
nungseinrichtung zertümmert.

Der Geiſtesgeſtörte
im Richterzimmer.

Der Vorſitzende eines Berliner Schöffen-
gerichts, Landgerichtsdirektor Rücker, ſaß in
der Mittagsſtunde in ſeinem im Alten Kri-
minalgerichtsgebäude gelegenen Dienſtzim-
mer und arbeitete. Plötzlich öffnete ſich die
Tür und ein wüſt ausſehender junger Menſch
ſtürzte in das Zimmer. Mit den Worten:

„Verflucht ſeid ihr in alle Ewigkeit!“
ſprang der unheimliche Gaſt, der noch wei-
tere unklare Reden führte, auf Stühle und
zum Schluß auf den Arbeitstiſch des er-
ſchrockenen Richters.

Als der Bedrohte durch den Fernſprecher
und die Alarmglocke die Wachtmeiſter zu
Hilfe holen wollte, flüchtete der Mann und
verließ das Gebäude, nachdem er den auf
dem Korridor wartenden Zeugen, die von
dem Vorfall keine Ahnung hatten, noch zu

Fertige Sieölungshäuſer in 4 Tagen.

werden gegenwärtig
deren Fertigſtellung nur 4 Tage in Anſpruch nimmt.
auf dem Boden gegoſſen und dann nach dem Trocknen aufgerichtet. Die Baukoſten können

Errichtung eines Hauſes

im

Die fertiggeſtellten Bauwände werden aufgerichtet.
Siedlungsbauten anfgerichtet,

Die einzelnen Wände werden

jeweilsiſt nur
n ne

Eſſen, erhielt mit der Poſt ein kleines Paket
zugeſandt. Beim Oeffnen kam eine
Zigarrenkiſte zum Vorſchein, die zwei
Patronen, eine Raſierklinge und eine
Spiralfeder enthielt. Anſcheinend ſollten bei
der Oeffnung die Patronen zur Entladung
gebracht werden. Der Sendung war ein
anonymer Brief beigefügt, in dem gedroht
wurde, „daß noch mehrere vom Landgericht
wegen verſchiedener Bluturteile drankämen.“
Die Kriminalpolizei unterſucht, ob es ſich
um einen Anſchlag oder einen üblemn- Scherz
handelt.

Schreckensſzenen bei
einer Feuersbrunſt.

Jn einer im Mittelpunkt Brüſſels ge-
legenen dreiſtöckigen Konditorei brach in der
Nacht ein Feuer aus, das mit großer
Schnelligkeit um ſich griff. Die Bewohner
des Hauſes verſuchten, ſich über die Dächer
und durch die Fenſter zu retten. Von drei
Frauen, die den Sprung aus dem Fenſter
wagten, ſind zwei im Krankenhaus geſtorben,
während die dritte ſchwer verletzt darnieder-
liegt. Jn dem ausgebrannten Gebäude
wurde bei Bergungsarbeiten noch die ver-
kohlte Leiche eines jungen Mannes gefunden.

gerufen hatte: „Jch werde hier aufräumen!“
Anſcheinend handelte es ſich bei dem Be-
ſucher um einen geiſtig nicht normalen
Menſchen.-

Die Geliebte an einer Bank
erdroſſelt.

Ein gräßliches Verbrechen wurde
Sonntagvormittag in einem Walde
Prag aufgedeckt. Ein Mann fand die
jährige Anna Fiſcher an einer Bank mit
einem Strick erdroſſelt vor. Die ſofort an
geſtellten polizeilichen Ermittlungen haben
ergeben, daß es ſich nicht um Selbſtmord,
ſondern um ein Verbrechen handeln müſſe.
Am Abend vorher war das Mädchen mit
einem jungen Manne geſehen worden. Die
Annahme, daß es ſich um ein Verbrechen
handelt, wird geſchloſſen aus der Lage der
Leiche, aus der Art der Befeſtigung des
Strickes an der Bank und aus der Form der
Schlinge.

Hegelfeier in der Geburtsſtadt.
Aus Anlaß des 100. Todestages Hegels

fand in Stuttgart, dem Geburtsort des Philo-
ſophen, im großen Hauſe der Württembergi-
ſchen Landestheater eine Gedenkfeier ſtatt, bei
der der Tübinger Philoſoph Prof. Haering
die Feſtrede hielt. Er bezeichnete als die drei
typiſchen Grundzüge der Hegelſchen Philo-
ſophie die dialektiſche Methode, ferner die
praktiſche Tendenz ſeiner Philoſophie und den
„Geiſtesmonismus“. Der Feier wohnten die
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Miniſter, der Oberbürgermeiſter, Mit-
lieder des Landtages und Vertreter der Be

hörden bei.

Kann es

für unsere neue

eine bessere
Empfehlung geben,

als daß jeder, der
sie einmal probiert,
in ihr die vollwertige
Schwester der berühmten
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erkennt und begeistert raueht,
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Aus Merſebueg.
Zweiter Rußland Vorkrag

der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung.
Die Wiſſenſchaftliche Vereinigung Merſe-

gurq teilt uns mit: Regierungsaſſeſſor Dr.
Palfner hält-ſenen urſprünglich für Frei-
tag vorgeſehenen Vortrag über die Wolga-
deutſche Republik wegen der unerwartet auf
dieſen Tag gelegten Abonnementsnvorſtellung
in Leung bereits am Mittwoch, dem 18.
November, abends um 20,15 Uhr in Müllers
Hotel. Der Vortragende lernte Rußland
nicht nur vor dem Kriege und während des
Krieges, ſondern auch nach dem Kriege ken-
nen. Erſt vor kurzem hat er die ſozialen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Zuſtände in
Rußland, insbeſondere in der Wolgadeut-
ſchen Republik eingehend ſtudiert. Er hatte
vielfach Gelegenheit, u. a: mit zahlreichen
Land- und Fabrikarbeitern, Batraken, Ku-
laken, Volkskommiſſaren, Richtern, Rechts-
anwälten, Univerſitätsprofeſſoren, Lehrern,
Gewerkſchaftsmitgliedern, Geiſtlichen aller
Konfeſſionen und ehemaligen Geiſtlichen, die
jetzt Führer der Gottloſen ſind, zu ſprechen.
Dr. Palfner hat u. a: zahlreiche Schulen,
Bauernjugendſchulen, Technika, Konſumver-
eine, Kreditgenoſſenchaften, Bauernhäuſer,
Leſehallen, „Rote Ecken“, Muſeen, Kranken-
häuſer, Kaſernen, Gefängniſſe Kirchen uſw.
geſehen. Beſuchte nicht nur viele Fabriken,
ſondern auch zahlreiche Dörfer bis zum
Rande der Steppe, wobei er verſchiedene
Kollektiven, Genoſſenſchaften, Dorfräte und
Kantonvollzugskomitees kennen lernte, an
deren Sitzungen er teilnahm; auch bei Be-
ſprechungen mit den Bauern über die nene
Landeinteilung war er zugegen. Dr. Palf-
ner hat bereits mehrfach im Berliner Rund-
funk geſprochen.

Ein Pädagogiſches Seminar
unſerem Oberlyzeum angegliedert.

Unter der Leitung des Direktors der An-
ſtalt, Profeſſor Seele, iſt ab 1. November
am hieſigen ſtädtiſchen Oberlyzeum ein Pä,-
dagogiſches Seminar zur Ausbildung von
Studienreferendaren eingerichtet worden.
Folgende Damen und Herren wurden vom
Provinzial-Schulkollegium Magdeburg dem
Seminar zur Ausbildung überwieſen: Ellg
Arndt (phil.); Fridolf Bogen (phil.); Wer-
ner Hette (rer. nat.); Dr. phil Helmut Jooſt
Guſtav Uebe (phil.); Dr. phil. nat. Philipp
gewann und Hildegard Wendland (rer
nat.).

Vorleſung Koerlin fällt aus.
Din im Rahmen der kulturellen Vorträge

heute planmäßig angeſetzte Vorleſung des
Herrn Studiendirektors Dr. Koerlin muß
wegen Verhinderung des Vortragenden
ausfallen. Die dritte Vorleſung findet alſo
erſt am 23. November, nachmittags 4 Uhr
ſtatt.

Am Grabe Alwin Freibergers.

Gasalarm in Merſeburg
Große Uebung zwiſchen Schutzpolizei, Feuerwehren und Sanikäkern.
Wer von allen denen, die in den letztren

Kriegsjahren draußen an der Weſtfront
lagen, kennte nicht den Schreckensruf „Gas
alarm!“, von den Poſten ausgeſtoßen. Wie
mit einem Zauberſchlag verwandelten ſich
dann die feldgrauen Männer in den Stel-
lungen in phantaſtiſch anzuſchauende Weſen,
deren Geſichtszüge hinter einem Lederſack
unter der Gasmaske verſchwanden. Die
primitiven Grabengongs Eiſenſchienen mit
ſchweren Hämmern aber dröhnten den
Gasalarm zurück bis in die Referve- und Be-
reitſchaftsſtellungen. Und überall der gleiche
raſche Griff zur Gasmaske, der einzigen,
wenn auch nicht immer zuverläſſigen Rettung.
Dann auf den Anmarſchſtraßen zur Front:
ablöſende Kompagnien, Mann für Mann die
Maske unter der Feldmütze, die endlpyſen
Kolonnen, bei denen jedem Pferde provi-
ſoriſch zur Maske hergerichtete Futterbeutel
umgehängt waren.

Wer draußen war, der kennt ſie, die un
heimliche Gefahr, die das Giftgas in ſich birgt,
der kennt das merkwürdig dumpf klingende
Krepieren der Gasgranate, kennt den furcht-
baren Nebel dichter Gasſchwaden, die ſich un-
aufhaltſam durch das Gelände wälzen, jede
Mulde, jeden Graben, jeden Trichter mit ihren
Giften erfüllend. Aber auch die daheim, wenn
ſie in der Nähe von Großniederlaſſungen der

Kurz vor 11.3 Uhr verſammelten ſich vor
dem Merſeburger Ständehaus am
Schloßgarten eine Anzahl Herren: Regie-
rungspräſident v. Harnack mit Vizepräſi-
dent Corneel, Oberregierungsrat v. Kuſſerow
Oberregierungs- und Gewerberat Dr. Ban-
nert, der Chef des Gewerbeauſſichtsamts
Schürholz, Oberregierungs- und Baurat
Lindemann und der Schutzpolizeireſerent
Major Kampe, ſerner vom Magiſtrat der
Stadt Merſeburg Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach und Bürgermeiſter Daniel,
Landrat Bähniſch für den Kreis Merſe-
burg und ſchließlich vom Polizeipräſidium
Weißenfels der Präſident Krüger und der
Oberſtleutnant Goedecke, der Kommandeur der
Schutzpolizei, ſowie der Leiter des Polizei-
amts Mexſeburg, Regierungsrat Hermann,
mit den Majoren Krüger und Freiherrn von
Steinäcker. Und dann, als jüngſter in der
Rangſtufe all dieſer hohen Herren, heute aber
der unentbehrlichſte, ja wichtigſte: Polizei-
oberleutnant Bolle, der Gasſchutzoffizier
des Weißenſelſer Polizeipräſidiums, der jetzt
kurz die „Lage“ bekannt gibt. Jm Schloß-
gartenſalon welch ehrwürdiges Bauwerk

Hunderte gaben dem Vorkämpfer des Mittelſtandes
das lehzte Geleit.

Sonntag mittag wurden die ſterblichen
Ueberreſte des ſo unerwartet verſchiedenen
Stadtrats Freiberger auf dem Stadt-
friedhof zur letzten Ruhe beſtattet. Und Hun-
derte waren erſchienen, dem weithin bekann-
ten Mann die letzte Ehre zu erweiſen.
Die mit Tannengrün und Lorbeerbäumen ge-
ſchmückte Friedhofskapelle konnte die Zahl
der Trauernden bei weitem nicht faſſen. Zehn
Fahnen flankierten den Sarg, und ein Meer

von Kränzen umgab ihn. Jn der Trauer-
gemeinde bemerkte man vom Magiſtrat den
Oberbürgermeiſter mit dem Bürgermeiſter
und den Stadträten. Neben dem Stadtverord-
netenvorſteher hatten es zahlreiche Mitglieder
der Stadtverordnetenverſammlung ſich nicht
nehmen laſſen, perſönlich zu erſcheinen. Die
Merſeburger Vereinsbank war durch ihre
Direktion vertreten ſo gut wie die Orts-
krankenkaſſe und die verſchiedenen anderen
Wirtſchaftsunternehmen, an denen der jetzt
Dahingeſchiedene, an erſter Stelle mitwirkend,
teilhatte. Jn beſonders großer Zahl aber
waren die Berufsgenoſſen zur Stelle, die Jn-
nungen der Bäcker aus Merſeburg und Um-
gebung, und mit ihnen zahlreiche verwandte
und befreundete Organiſationen und Ver-
bände. Schließlich die Scheibenſchützengilde,
der Pionierverein, der Mänerturnverein, der
Büärgergeſangverein und die anderen Vereine
alle denen Alwin Freiberger einſt angehörte.

Gott tut, das iſt wohlgetan
dieſer Chorgeſang leitete die ſchlichte Trauer-
feier ein. Paſtor Angermann ſtellte ſeine

Gedächtnispredigt unter das Jeſuswort „Jch
muß wirken, ſolange es Tag iſt Ueber
20 Jahre habe der nun Verewigte unabläſſig
für die Seinen gewirkt. Doch über den Kreis
der Familie hinaus ſtellte er ſeine ſchier un-
erſchöpflich ſcheinende Kraft auch ſtets freudig
in den Dienſt der Allgemeinheit, beſonders ſich
einſetzend für die Belange der ihm naheſtehen-
den Berufsgruppen ſowie des geſamten Mit-
telſtandes überhaupt. Alwin Freiberger hat
zu ſeinen Lebzeiten manchen Meinungsſtreit

und manchen Gegner gehabt, aber niemand
konnte verkennen, daß alles, was er tat, aus
einem echten deutſchen Herzen kam. Wertvolle
Dienſte hat er dem Vaterlande geleiſtet, und
wie die Allgemeinheit dies ihm zu danken
weiß, dafür zeugt die gewaltige Beteiligung
aus Stadt und Land heute, wo wir dem Raſt-
loſen, deſſen Leben und Streben der Tod ein
ſo jähes Ende ſetzte, ſein letztes Lager be-
reiten.

Es folgten Vaterunſer und Segen, und
dann trug man den Sarg unter Vorantritt
der Fahnen und geleitet von einem ſchier end-
loſen Zuge von Leidtragenden, hindurch durch
ein Spalier von Schützen und Kameraden
vom Pionierverein, hin zum Freibergerſchen
Familienbegräbnis. Und hier am Grabe
ſenkten ſich nach kurzer Anſprache von Paſtor
Angermann die Fahnen der Jnnungen
und Vereine noch einmal, zum letzten Male,
zu Ehren eines, der einſt ihnen vorkämpfte.
Und mit dem Salutieren der Banner und
Fahnen nahm ganz Merſeburg Abſchied von
einem der treueſten Bürgerl

Chemiſchen Induſtrie zu Hauſe ſind,
wiſſen zu erzählen von Gaskataſtrophen mit
mehr oder weniger tragiſchem Ausgang.
Freilich, gerade unſere engere Heimat blieb
bisher trotz der Nähe des Leunawerks
von ſolchen ſchlimmſten Ereigniſſen verſchont,
aber wir alle laſen von dem vernichtenden
Exploſionsunglück in Oppau, von derKhorgenvergaſnug in Hamburg. Und darum

war es immer eine Genugtuung zu bören,
daß unſere Polizei, daß unſere Feuer-
wehren wie die Sanitätskolonnen
in der letzten Zeit ihr beſonderes Augenmerk
auf Durchbildung ihrer Mannſchaften im
Gasſchutzdien ſt legten, daß ſie ſich Gas-
ſchutzgeräte beſchafften, ſoweit dies im
Jjeichen der Sparetats nur irgend möglich

war.
Am geſtrigen Sonntagvormittag wurde

nun vom Regierungspräſidenten in Merſe-

zu der neben der Merſeburger Schutzpplizei
auch unſere Freiwillige Feuerwehr, der Gas-
ſchutztrupp der Werkfeuerwehr Leunag, die
Merſeburger Freiwillige Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz ſowie der Arbeiterſama-
riterbund und ſchließlich ſämtliche hier oder
in der Nähe ſtationierten Krankenwagen zu-
ezogen waren.

Gifkgas im Schloßzgarkenpavillon!
Annahme: Ammoniak-Leikungsrohre ſind beſchädigt

nun auf einmal in der „Annahme“ eine große
Brauereiniederlage darſtellen muß hat ſich
bei Reparaturarbeiten eine Exploſion er-
eignet, wobei ein Ammoniagkleitungsrohr be-
ſchädigt wurde, das ſofort in ſtarkem Maße

Gas ausſtrömte, und gleichzeitig ein Brand
ausbrach. Jn dem Unglücksraum ſollen ſich
noch etwa acht gasvergiftete und auch ſonſt
erheblich verletzte Arbeiter befinden. Nicht
nur in dem Gebäude ſelbſt, ſondern auch
draußen im Freien in einem Umkreis von
rund 50 Metern iſt ein Aufenthalt ohne Gas-
ſchutzgerät unmöglich.

Die Uebung beginnt
Die Uebung beginnt. Oberleutnant Bolle

benachrichtigt telephoniſch von ſeiner Merſe-

burg die Probe auf das Exempel gemacht:
Eine große Gasalarmübng fand ſtatt,
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kämpfen und ſchließlich auch die Gasſchwaden
in dem Unglücksraum ſelbſt durch Sprüh-
duſchen zu dämpfen. Die Eingreifbereitſchaft
der Schutzpolizei ſtellt zunächſt die Abſper-

Reſt der Mannſchaften unter Gasmasken im
„Marſch-Marſch“ in den erſten Stock des ver-
gaſten Hauſes ein. Es iſt wirklich Gas
da oben. Wenn auch kein Giftgas, ſo doch
Tränengas, unter deſſen Einwirkungen
jede irgendwie ſchlecht verpaßte Maske für
ihren Träger augenblicklich höchſt unange-
nehmen Folgen hat. Sehnlich erwartet trifft
endlich auch wegen der immerhin erheb-
lichen Entfernung zuletzt der Gasſchutz
trupp des Leunawerks ein. Und dieſe
Spezialiſten mit ihren allermodernſten Gas-
ſchutzgeräten haben im Nu die letzten Gas-
vergifteten ins Freie gerettet.

Enttäuſchtes Publikum.
Das Gebäude iſt geräumt, der Brand ge-

löſcht, die Verletzten hat man verbunden und
in die Krankenwagen gepackt die
Uebungiſtbeendet! Faſt ſcheint es, zum
Kummer der Zuſchauer, die ſich erſt in den
letzten Minuten in größerer Zahl eingeſunden
haben, um das noch nie geſehene Schauſpiel
zu beſtaunen. Wenn nicht halb Merſeburg auf
den Beinen war, der Uebung beizuwohnen,
ſo darf dies als Beweis dafür angeſehen wer-
den, daß der Gasalarm tatſächlich uner-
wartet kam, daß alſo alle in Betracht kom-
menden Stellen, die vorher zwangsläufig
vrientiert werden mußten, reinen Mund ge-
halten haben.

Zur Krikif!
Wenn eine Uebung vorüber iſt, dann folgt

nach alter Väter Sitte die Kritik. Das
war beim Kommiß ſo, und dieſe ſegensreiche

Einrichtung hat ſich erſtaunlicherweiſe auch in
die ſonſt ſo entmilitariſierte Jetztzeit hinüber-
gerettet. Jm weiten Halbkreis haben ſich vor
dem Schloßgartenpavillon Schupo, Feuerwehr
und Sanitäter insgeſamt weit über 200
Mann um den Regierungspräſidenten mit
den übrigen Herren der Uebungsleitung ge-
ſammelt.

Als erſter berichtet hier Leutnant Parpart,
der Führer der Schutzpolizei-Einſatzbereit-
ſchaft.

burger Wohnung aus die Polizeifernſprech- Er erhielt den Alarmbefehl um 11.40 Uhr.
ſtelle in der Kaſerne, die ihrerſeits umgehend!
fernmündlich alle in Frage kommenden For-
mationen alarmiert. Und wenige Minuten
darauf ſtürzen als erſte drei Schupobeamte
on der Schloßwache mit einer Tragbahre
herbei. Arbeiterſamariter, ebenfalls mit einer
Bahre bewehrt, folgen kurz darauf. Zu Rad
kehrt jetzt der Gasſchutzoffizier zurück. Er
dringt ſofort unter dem Schutz ſeiner Gas-
maske in das durch einen quer über die
Straße gezogenen breiten Kreideſtrich mar-
kierte Sperrgebiet ein, um ſich in dem ver-
gaſten Bauwerk zu orientieren. Als Brand-
direktor Scheibe mit den erſten Kraftwagen
der Freiwilligen Feuerwehr Merſeburg ein-
trifft, kann ihm der Oberleutnant ſchon Nähe-
res berichten, vor allem, daß in dem rechten
Gebäudeflügel ein nicht ungefährlicher Brand
ausgebrochen iſt.

Domgymnafſiaſten auf Bahren.
Inzwiſchen kommen auch ſchon die erſten

Verwundeten, von Sanitätern und
weiteren vom Schloß herbeigeeilten Schupo-
leuten unter Zuhilfnahme der Gasmasken
auf Tragbahren aus der Gefahrenzone trans-
portiert. Die armen Verletzten im „Zivil“
ſehr luſtige, friſche Domgymnaſiaſten

ächzen und huſten völlig echt. Und jedem
von ihnen iſt eine Papptafel umgehängt, auf
der ſich ſeine Verletzung näher angegeben
findet, damit die Sanitäter beim Transport
und ſpäteren Verbinden einen Anhalt für die
richtige Behandlung haben.

Feuer und Gas niedergekämpft!
Jmmer mehr Autos treffen auf der Ober-

altenburg ein. Mannſchaftswagen mit Sani-
tätern und Schutzpolizei, die Feuerwehr-
gerätewagen und Krankenautos über Kran-
kenautos. Unter der Leitung von Zugführer
Seyboth gehen Feuerwehrleute unter
Sauerſtoffgerät dem Brande zuvLeibe; ſie
legen die Schläuche aus, verbinden ſie mit
dem Hydranten am Schloßgartenpavillon, um
dann den Brand im Gebäude niederzu

Seine Leute, ſoweit ſie mit Gasmasken aus-
gerüſtet, konnten ohne Beſchwerden eine
Viertelſtunde lang bei den Bergungsarbeiten
im vergaſten Gebäude tätig ſein und hätten
es noch weitere 15 Minuten aushalten können.
Der Führer des Arbeiterſamariterbundes
hörte von dem Alarm um 11.45 Uhr, ließ ſo-
fort durch Radfahrer Fühlung mit der Feuer-
wehraufnehmen und benachrichtigte auch die
dem gleichen Verbande angehörenden Sama-
riter in Ammendorf und Kötſchen.

Der Gasſchutztrupp der Werkfeuerwehr
Leung unter Brandinſpektor Dipl.-Jng.

Braun
konnte ſich mit einem Perſonenwagen und
einem Krankenauto zur Stelle melden. An
Ausrüſtung hatte man mit: ſechs K. G.-Geräte
(Dräger 28) und zwei Selbſtretter (Dräger-
Tübben 24) ſowie zwei Wieverbelebungs-
Sauerſtoffapparate. Der Trupp hatte unter
anderem den in der Uebungsannahme be-
ſchädigten Betrieb wieder in Gang zu bringen,
was, da Ammoniakgaſe ausſtrömten, mit der
gewöhnlichen Maske nicht möglich geweſen
wäre.

Branddirektor Scheibe von der Merſe-
burger Freiwilligen Feuerwehr

erhielt den Alarmruf um 11.42 Uhr und gab
ihn umgehend mit Hilfe der mechaniſch-elek-
triſchen Alarmeinrichtung durch die ganze
Stadt an ſämtliche Wehrangehörige weiter.
Alle Wagen der Wehr rückten aus, jeder ein-
zelne mit einem Großgasſchutzgerät Sauer-
ſtoffapparate ſowie Friſchluftapparat und
acht Gasmasken ausgerüſtet. Man beteiligte
ſich an der Bergung der Verletzten, vor allem
aber kämpfte man den Brand mit Hilfe von
zwei Schlauchleitungen nieder.

Kolonnenführer Lehmann von der Frei-
willigen Sanitätskolonne

ließ den Alarmruf, der um 11.50 Uhr bei ihm
eintraf, durch Radler weiter verbreiten und
gleichzeitig auch die vorhandenen Gasmasken

rungsmannſchaften und dringt dann mit dem
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Ein Polizeibeamter verunglückt auf
der Diebesjagd tödlich.

Leipzig. Ein tragiſcher Unfall, bei dem
ein Leipziger Polizeibeamter den Tod fand,
ereignete ſich am Sonnabend früh kurz nach
z Uhr in der Nähe des Hauptbahnhofes. Bei
der Verfolgung eines Straßenräubers ſtürzte
der 39 Jahre alte Polizei-Hauptwachtmeiſter
Adolf Guſtav Naumann ſo unglücklich, baß er
ſich eine ſtarke Gehirnerſchütterung und einen
ſchweren Schädelbruch zuzog. Jm Kranken-
haus St. Jakob ſtarb er kurz nach der Ein-
lieferung, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben. Der Räuber entkam.

Hierzu erfährt man noch folgende Einzel-
heiten: An der Ecke der Wintergartenſtraße
und des Georgirings war am Sonnabend
früh ein junges Mädchen von einem Rad-
fahrer angeſprochen und zu einer Flaſche
Wein eingeladen worden. Als das Mädchen
das Anſinnen ablehnte, entriß ihr der Rad-
fahrer plötzlich die Handtaſche unter ihrem
Arm, ſprang auf ſein Rad und fuhr mit hoher
Geſchwindigkeit in der Richtung Hauptbahn-
hof davon. Durch die Hilferufe der Beraubten
wurden Paſſanten auf den Vorfall aufmerk-
ſam. Sie benachrichtigten den vor dem Bahn-
hofsgebäude poſtierten Polizei-Hauptwacht-
meiſter Naumann III. Der Beamte ſchwang
ſich ſofort auf das Trittbrett einer Kraft
droſchke und gab dem Führer den Auftrag,
dem nach der Richard-Wagner-Straße ab-
biegenden Räuber nachzufahren. An der Ein-
mündung der Plauenſchen Straße auf die
Richard-Wagner-Straße kamen die Kraft-
droſchke und der verfolgte Radfahrer in
gleiche Höhe. Der Hauptwachtmeiſter ſprang
nun vom Trittbrett ab, um den Räuber zu
faſſen. Dabei rutſchte Naumann aus, kam zu
Fall und ſchlug mit dem Hinterkopf auf das
r auf. Während man ſich um den ſtark

lutenden Bewußtloſen bemühte, entkam der
Radfahrer in unbekannter Richtung.

Eine Neckerei wird zur
Tragödie.

Landsberg. Die Geſchwiſter Voigt
arbeiteten am Freitagvormittag auf ihrem
in der Nähe von Landsberg gelegenen Felde.
Dabei kam es zu Neckereien, in deren Ver-
lauf die 20jährige Frieda ihren Bruder aus
Verſehen vder in der Erregung mit dem
Spaten die Naſe einſchlug, ſo daß er zu-
ſammenbrach. Das Mädchen bekam es mit
der Angſt zu tun und rannte an die Bahn-
ſtrecke, die in der Nähe vorüberführt. Dort
warf ſie ſich vor einen vorüberfahrenden Zug.
Beide Beinde wurden ihr abgefahren. Ein
in der Nähe befindlicher Schrankenwärter
leiſtete die erſte Hilfe und rief den Kranken
wagen herbei. Auf dem Transport zum

n iſt die Schwerverletzte jedoch ge
orben.

Autounglück.
Ein Toter, zwei Schwerverletzte.

Halberſtadt. Ein ſchweres Verkehrsunglück
trug ſich Freitag nachmittag in der Magde-
burger Straße, Nähe Bahnhofſtraße, zu. Ein
hieſiger Lieferwagen fuhr in vorſchrifts-
mäßiger Weiſe rechts die Magdeburger Straße
hinunter. Jn der Nähe der Tankanlage fuhr
zur ſelben Zeit ein Pferdegeſpann. Hinter
dieſem Geſpann radelte ein elffjähriger Junge
aus Wehrſtedt. Jm Augenblick, als das Auto

igeuner
Roman von horſt Bodemer

(7. hrheyun erbotenEr nahm ihre Hand, führte ſie an ſeine
Bruſt, riß Makla an ſich, die immer noch am
ganzen Leibe zitterte, ſetzte ſie auf ſeinen
Schoß, ſchnalzte mit der Zunge, die Pferd-
chen trabten gehorſam an. Der Wagen war
nicht gut, er ſtuckerte, da hüpfte die Braut auf

Nachdr

ſeinen Knien. Die Leine in der Hand,
küßte er das junge Mädchen.

„Eh, die dummen Kerle und Joſeph
Maſuch! Freude ſollſt du an ihm haben und
ich an dir, mein Täubchen!“

Sie ſaß auf eines Mannes Schoß! Sie
war geraubt! Was konnte ſie anders tun
als ſich fügen Und wenn es nur ein kurzes
Glück war, es war doch eins! Eh, gab es
einen ſchöneren, einen ſtattlicheren Mann als
Joſeph Maſuch? War er bisher den Aelte-
ſten entwiſcht, warum ſollte es ihm nicht auch
in Zukunft gelingen

„Da vorn iſt eine große Stadt, wollen wir
um die nicht herumfahren?“

Joſeph Maſuch lachte, ſchüttelte den Kopf.
„Eh, nein! Denkſt oöon, ich hab keinen

feſten Plan? Wir fahren durch die
Stadt! Kaufen einiges, dann geht es dem
Rhein zu! Jn drei Tagen ſind wir an dem
großen, großen Fluß!“

„Der Herr Vater
„Halt den Mund, mein Täubchen! Eh,

und mit Deſider Hojoſch hab ich mich ge-
einigt! Er hat mir ſogar ſeinen Paß ge-
geben! Der will nichts mehr von Deutſch-
land wiſſen!“

Man hatte den Gebieter nicht zu fragen,
man hatte zu gehorchen! Und Makla ge-
horchte gern! Den Herrn Vater war ſie los,
von ihm bekam ſie keine Schläge mehr!

Gut kam man über die Rheinbrücke bei
Köln! Sehr gut! Da ſtanden fremde Sol-
daten, der Gebieter hielt ſeinen Paß aus dem

herankam, wollte der Junge den Pferdewagen
überholen. Allem Anſchein nach iſt er dabei
zu weit nach links gefahren und in die Fahr
bahn des Kraſtwagens geraten. Der Führer
des Lieferwagens ſah das Unglück kommen
und riß ſeinen Wagen ſchnell zur Seite.
Dennoch wurde der Junge von der Vorder-
achſe des Wagens ergriffen, kam zu Fall und
wurde überfahren. Der Junge erlitt einen
Schädelbruch und innere Verletzungen, an

deren Folgen er im Laufe der Nacht ge-
ſtorben iſt. Der Lieferwagen kam durch
das ſchnelle Ausbiegen auf den Bürgerſteig.
Eine aus der Richtung Bahnhof kommende
Frau, die einen Kinderwagen ſchob, wurde
mitſamt dem Wagen Das Kind-chen flog im Bogen aus dem Wagen und er-
litt innere Verletz ungen. Auch die
Frau wurde verletzt. Die Frau und das Kind
wurden ebenfalls ins Krankenhaus gebracht.

Polizeiaktion
gegen Ohrdrufer Kommuniſken.

Vom Truppenübungsplatz ſollten Waffen geraubt werden.
Ohrdruf. Jm Laufe des Freitag nahm

ein Kommando Gothaer Landespolizei in
Stärke von etwa 50 Beamten unter Führung
eines Hauptmanns und eines Kriminalinſpek-
tors Hausſuchungen bei einer Anzahl Mit-
glieder der Kommuniſtiſchen Partei vor. Es
beſteht der Verdacht hochverräteriſcher
Umtriebe. Die Hansſuchungen förderten
belaſtendes Material zutage. Es erfolgten
etwa 20 vorläufige Siſtierungen. Wie weit ſie
aufrecht erhalten werden, hängt von dem Er
gebnis der Geſamtunterſuchung ab.

Wie noch bekannt wird, iſt in einer Ver-
ſammlung von Angehörigen der Kommu-
niſtiſchen Partei und Mitgliedern des Kampf-
bundes gegen den Faſchismus ein Anſchlag
gegen den Truppenübungsplatz Ohrdruf ge-
plant worden. Jn Beſprechungen, die zwiſchen
Funktionären der KPD. ſtattſanden, wurde
verabredet, ſich in den Beſitz von Waffen und
Munition vom Truppenübungsplatz zu ſetzen.
Auch die gewaltſame Beſeitigung einiger
Führer der NSDAP. in Ohrdruf war ge-
plant. Das weitere Verhalten der Kommu-
niſten ließ die Vermutung zu, daß in Ohrdruf
insbeſondere durch Vorträge zum Hochverrat
aufgefordert wurde.

Ein größerer Teil des Thüringer Polizei-
kommandos in Gotha erhielt den Auftrag,
Hausſuchungen bei Angehörigen der KPD.

vorzunehmen. Unter Führung des Kriminal-
inſpektors Riede aus Gotha mit mehreren
Kriminal- und Schutzpoliziſten trafen am
Freitag früh drei Schnellaſtwagen in Ohr-
druf ein. Es wurden Feſtſtellungen und
Durchſuchungen bei etwa 20 Perſonen vor-
genommen, bei denen man Beweismaterial
vorfand, das nach 88 81 und 86 des Straf-
geſetzbuches und nach der Notverordnung des
Reichspräſidenten vom 28. März 1931 zu be-
anſtanden war. Sieben Kommuniſten, der
Führer der Ortsgruppe Ohrdruf, Paul Sey-
farth, und die Funktionäre Ros, Münſter,
Adelung, Anſchatz, Tittleb und Paß wurden
wegen Verdachts des Hochverrates feſtgenom-
men und dem Amtsgericht Ohrdruf zugeführt.
Schüſſe auf Nationalſozialiſten

Hecklingen. Ein kleiner Trupp National-
ſozialiſten, die in der Freitagnacht von einer
auswärtigen Verſammlung nach hier zurück-
kehrten, wurden in der Kurzen Straße von
Kommuniſten überfallen. Dabei ſind auch
mehrere Schüſſe gefallen. Die Ueberfallenen
zogen ſich in das Haus eines in der Nähe
wohnenden Nationalſozialiſten zurück und
benachrichtigten das SA.-Heim in Staßfurt,
das ſofort einen Motorradfahrer mit Sozius
entſandte. Die Fahrer wurden ebenfalls durch
einen Schuß angehalten. Sie kamen dabei zu
Fall, wobei ſich der eine von ihnen eine Fuß-
verletzung zuzog. Die Täter flüchteten. Die
polizeilichen Ermittlungen ſind im Gange.

Nokruf des Landbundes
an die Reichsregierung.

Jn ſchwerſter Sorge war der Geſamtvor-
ſtand des Landbundes Provinz Sachſen am
Freitag, dem 13. November, in Halle zu-
ſammengetreten, um über die der heutigen
Notzeit entſprechenden Maßnahmen zu be-
raten. An die Reichsregierung wendet ſich
der nachfolgende, von dem Vorſtand ein-
ſtimmig beſchloſſene Notruf:

„Durch die zaudernde Haltung der Regie-
rung, wirkſame Hilfsmaßnahmen für die
deutſche Landwirtſchaft zu ergreifen, wird
die Frühjahrsbeſtellung und damit die
künftige Ernährung unſeres Volkes auf des
ſchwerſte gefährdet.

Wir fordern daher:
1. Weitherzige Beleihung der land wirtſchaft

lichen Warenvorräte durch Ausbau des
Lagerſcheinweſens und Gewährung eines
ermäßigten Diskonts für landwirtſchaft-
liche Waxenwechſel,
Rückſichtsloſe Anwendung der Deviſenver-
ordnung zur Abdroſſelung aller über-
flüſſigen Einfuhr

3. Sofortige ſtarke Herabſetzung der Dünge-
mittelpreiſe, ſowie zinsfreie Lieferung des
Düngers zur Frühjahrsbeſtellung, da ſonſt
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Wagen. Man ſah ihn an, nur flüchtig, warf
einen Blick in den Wagen, machte Makla
ſchöne Augen. Sie zeigte die Zähne und
lachte dazu.

Oh, wie ſchön war es in Köln! Und wie
traurig, daß der Gebieter ſchon am nächſten
Morgen weiterfuhr. Jmmerzu Jmmer-
zu! Nach Südweſten. Da waren wieder
Berge. Eh, die Aelteſten in Berlin! Lang
konnten ſie die Hälſe recken! Und die
fremden Soldaten erlaubten ſicher nicht, daß
der Gebieter mit Gewalt zurückgebracht
wurde.

Joſeph Maſuch fand ein Häuschen am
Ausgang eines Dorfes. Viele Weinberge gab
es hier nicht mehr an den Nordoſthängen
des Hundsrücks. Er hatte wieder einmal
mit Frechheit ſeinen Willen durchgeſetzt. Die
Gemeinde wollte kein „fahrendes Volk“ haben
und richtig verheiratet ſchienen die beiden
auch nicht zu ſein. Erſt kam der Landjäger.

„Eh, fſt mein Paß in Ordnung oder
nicht

Das wär Jhr Paß! Und der Jhrer
Frau? Sie iſt doch Jhre Frau?“

„Ganz richtig, meine Frau! Und Paß!
Eh, Sie wiſſen kKicht, wie es in Schleſien zu-
geht! Herr Vater kaputt, Frau Mutter
kaputt, aufgeleſen armes Kind in Straßen-
graben, zu meiner Frau gemacht!“

Das Notizbuch zog der Landjäger.
„Wo ſind ſie ſtandesamtlich

worden?“
„Noch gar nicht! Werden erſt:“
„Dann iſt dieſe Frauensperſon doch nicht

Jhre Ehefrau!“
„Ehefrau, nein, noch nicht!

Eben wegen verfluchten Paß!“
Der Landrat bat den Pfarrer, ſich die

beiden Menſchenkinder näher anzuſehen. Dem
Landjäger habe er befohlen, ein wachſames
Auge auf die Leute zu haben! Am beſten
ſei es ſchon, man drücke einſtweilen andert-
halb Augen zu, denn wenn der Zigeuner, ſich
beſchwere, werde die Beſatzungsbehörde ein-
fach ſchreiben, man habe die Leute in Ruhe
zit laſſen.

getraut

Wird noch!

mit einem weiteren ſehr ſtarken Rückgang
der Kunſtdüngerverwendung zu rechnen iſt
zum Schaden der kommenden Ernte.

4. Ein Verbot, bei landwirtſchaftlichen
Zwangsverſteigerungen den Zuſchlag zu
erteilen, ſofern nicht mindeſtens der Ein
heitswert erreicht iſt.“
Die Forderungen ſind ſofort an die

Reichsregierung weitergeleitet worden.
Nicht nur die Landwirtſchaft, ſondern das
geſamte deutſche Volk hat das dringendſte
Intereſſe daran, daß aufs ſchnellſte den
Wünſchen Rechnung getragen wird. Ein
Verſagen der Hilfsmaßnahmen würde eine
geordnete Beſtellung der Felder im Früh-
jahr unmöglich machen. Die Folge davon
müßte eine ungenügende Ernte ſein, hinter
der das Geſpenſt des Hungers ſteht. Denn,
daß im nächſten Jahre durch Einfuhr eine
Fehlernte korrigiert werden kann, iſt volks-
wirtſchaftlich geſehen eine Unmöglichkeit.

Ein heroiſcher Fuchs.
Judenbach. Ein Jagdpächter kam gerade

dazu, wie ein Fuchs, der in die Falle ge-
9

Maklags Vater ſtand vor den Aelteſten in
Berlin ganz geknickt. Durch ſeine Stimme
zitterte ein Schluchzen.

„Jch klage Joſeph Maſuch des ſchweren
Raubegs an!“ Und dann erzählte er, mußte
ſich alle Augenblicke die Tränen aus den
Augenwinkeln wiſchen. „Ruiniert bin ich!
Alles hat er mir ſortgenommen! Selbſt den
Erlös des Werbegeſchenkes Deſider Hojoſchs!
Joſeph Maſuch ſagte, er ſei gut Freund mit
Deſider Hojoſch, der lachte über die Aelteſter
und das Geſetz! Oh, ich armer Mann, meine
armen Kinderchen! Meine lieben Pferdchen
und der gute Wagen! Alles, was ich mit auf
die Sommerreiſe genommen habe, iſt ver-
loren!“

„Der Rat auf der Sommerfahrt hat
Makla verboten, zu heiraten, bis Joſeph
Maſuch tot oder lebendig in den Händen des
Gerichtes iſt!“

„Wags konnten wir denn machen? Die
Hände hoch, ſtanden wir da, er hatte den Re-
volver auf uns gerichtet!“

„Makla wird die erſte Gelegenheit be-
nutzen und ſich frei machen von Joſeph Ma-
ſuch! Warten wir, bis wir von ihr hören, bis
ſie nach Berlin gekommen iſt!“

Der Herr Vater hatte wenig Hoffnung,
daß dies geſchehen werde; er hütete ſich aber,
es auszuſprechen. Kam man an eine Stelle
nicht über eine Mauer, verſuchte man es an
einer anderen!

Als Maklags Vater gegangen war, ſahen
ſich die Aelteſten an. Eh, ſo etwas war lange
nicht vorgekommen! Ein Stammesgenoſſe
ſchlug den Aelteſten ein Schnippchen nach dem
andern, verhöhnte das Geſetz ſeines eigenen
Ahnen! Es würde im Winter in der Ge-
meinde ſehr erregte Auftritte geben, wenn
man nicht ſchleunigſt mit feſter Hand durch-
griff. Es wurde beſchloſſen, an alle Gemein-
den der Zigeuner in Weſt und Süddeutſch-
land zu ſchreiben und ihnen aufzugeben, nach
den beiden Stammesgenoſſen Joſeph Maſuch
und Deſider Hojoſch zu fahnden, ſie, koſte es,
was es wolle, lebend zu fangen, weil ſie

gangen war, die eingeklemmte Vorderpfote
durchbiſſen hatte, um fliehen zu können.
Dem Meiſter Reinecke nützte ſein Hervismus
nichts; er wurde beim Davonhoppeln erlegt,

Zum öritten Mal
der Fall Wittmann.

Wieder ein Jahr zehn Monate Zuchthaus.

Weimar. Zum drittenmal beſchäftigte ſich
die Große Strafkammer mit dem Fall Witt
mann, deſſen Reviſion vom Reichsgericht
ſtattgegeben war. Der 53 Jahre alte Juſtiz
oberſekretär Wittmann aus Weimar hatte
ſich der einfachen Unterſchlagung, der er
ſchwerten Amtsunterſchlagung und der Be
ſeitigung von Akten ſchuldig gemacht und
den Thüringer Staat um mehrere tauſend
Mark geſchädigt. Die Kammer ſtellte feſt,
daß eine Urkundenfälſchung nicht vorlag, doch
waren Koſtenrechnungsmarken aus alten
Akten abermals verwendet, Koſtenrechnungs-
gelder unterſchlagen und Aktenſtücke im
Heizungsſchacht des Weimarer Landgerichts
verſteckt worden. Do die veruntreuten
Gelder aber nicht die urſprünglich ange-
gebene Summe von 7000 Mark erreichten,
änderte die Große Strafkammer die als
Nebenſtrafe ausgeſprochene Geldſtrafe von
5000 auf 2000 Mark ab, beließ es aber im
übrigen beim bisherigen Urteil von einem
Jahr zehn Monaten Zuchthaus,drei Jahren Ehrverluſt und dauernder Un-
fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter.

Unter dem Berdacht
der Brandöſtiftung.

Neinſtedt. Jm Anſchluß an die Unter-
ſuchung durch einen Magdeburger Beamten
über die Entſtehungsurſache des Brandes
der Reicheſchen Scheune haben ſich jetzt ſtarke
Verdachtsgründe auf Brandſtiftung gegen
Louis Reiche den Jüngeren und deſſen Sohn
ergeben. Sie wurden beide verhaftet und
ſind dem Quedlinburger Gerichtsgefängnis
zugeführt worden.

qe-

Kein Geld für freiwilligen
Arbeitsdienſt.

Thale. Die hieſige Ortsgruppe des Jung-
deutſchen Ordens hat dem Magiſtrat Thale
einen Vorſchlag zur Inſtandſetzung und Ver-
breiterung der Steinbachchauſſee im Wege
des freiwilligen Arbeitsdienſtes unterbreitet.
Die Steinbachchauſſee bildet eine ideale Ver-
bindung zwiſchen Thale und Friedrichs-
brunn, aber ſie iſt in ſolch ſchlechtem Zuſtand,
daß ſie bis auf wenige Tage im Jahr ſehr
zum Bedauern der Autofahrer für den Kraft-
fahrverkehr geſperrt iſt. Hier wollte nun der
Jungdeutſche Orden auf Grund des Mah-
raunſchen Arbeitsdienſtgedankens Abhilfe
ſchaffen und einigen hundert Leuten Arbeit
vermitteln. Der Magiſtrat hat aber die
Durchführung des Planes abgelehnt, weil
ihm keine Mittel dafür zur Verfügung
ſtünden.
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Nietleben. (Der Kirchenchor) veran-
ſtaltet am Bußtag in der hieſigen Kirche ein
Konzert „Tod und Auferſtehung“, Requiem
von Armin Stein. Der Reinertrag des Kon-
zertes ſoll reſtlos der Winterhilfe abgeliefert
werden. Allen denen, die in dieſer ſchweren
Kriſenzeit Erbauung ſuchen, ſei der Beſuch
der Veranſtaltung empfohlen.

ſschötze den Hals! pflege
ihn töglich gurgle trocken mit J

e P Sunter dem dringenden Verdacht ſtänden, ſich
ſchwer an den Geſetzen Florian Maſuchs
vergangen zu haben. Auf jeden der beiden
wurde bei Ablieferung eine Belohnung von
zehntauſend Mark ausgeſetzt und Erſatz aller
Koſten zugeſagt

Es waren keine vierzehn Tage vergangen,
hingen in Weſt- und Süddeutſchland Zeichen
an den Bäumen, blaue Tücher, rund geſchnit-
ten. Das hieß: „Schreibt ſofort an eure
Aelteſten, es iſt viel Geld zu verdienen!
Und zwei Wochen ſpäter fielen an den Lager-
feuern oft die beiden Namen Joſeph Maſuch

Deſider Hojoſch! Denn wer einen Brief
von ſeinen Aelteſten bekommen hatte, gab
weiter an die bekannten Stammesgenoſſen,
was mitgeteilt worden war. Keiner wagte
die Nachricht vorzuenthalten, obgleich jeder
das viele Geld gern verdient ſhätte, ſonſt
kam das Geſetz Florian Maſuchs über ihn

t

Joſeph Maſuch hielt es nicht lange zu
Hauſe aus. Er mußte doch nun Geld ver-
dienen mit Pferdehandel. Dag erſte Geſchäft
gelang ihm über Erwarten gut. Ab und zu
ging er in die Dorfkneipe, bot höflich die
Tageszeit, ſetzte ſich, wie es einem Zigeuner
zukam, abſeits an einen Tiſch, trank ſeinen
Schoppen Wein und hörte, was man ſich er-
zählte. Auf dem Hofe „Weißenborn“, nicht
weit vom Dorfe, war der Beſitzer reingelegt
worden beim Pferdehandel. Eine kaum ſicht-
bare Hufſpalte hatte der hübſche Fuchs.
Manchmal ging das vierzehn Tage gut, dann
fing der Wallach an zu lahmen und mußte
drei Wochen in naſſem Lehm ſtehen. Ein
Reinfall war das, über den man ſich eines
Abends in der Kneipe gründlich ausſprach
Joſeph Maſuch ging hin, ſah ſich den Fuchs
an und bot auf ihn natürlich nicht viel.
Der Beſitzer wollte das Pferd los ſein. Beim
dritten Beſuch wurde man endlich handels-
einig.

Joſeph Maſuch richtete das Pferd zu, ver-
kaufte es für den dreifachen Preis an einen
franzöſiſchen Offizier in Trier. Der bekam
ja ſo viel deutſches Geld und der Frank ſtaud



20000 Mark veruntreut.
Leipzig. Auf Erſuchen der Staatsanwalt-

ſchaft Leipzig wurde der 43 Jahre alte Bürodirektor der Stiftung für Deutſche Volks-
und Kulturbodenforſchung, Adolf W., ver-
haftet. Er wird beſchuldigt, zum Nachteil der

Zeit noch nicht endgültig feſtſteht, unter-
ſchlagen zu haben. W., der fich wegen Ver-
dunkelungsgefahr in Unterſuchungshaft be-
findet, hat zugeſtanden, etwa 20 000 RM. ver-
untreüt zu haben. Vom Reichsminiſterium des
Innern in Berlin iſt Miniſterialrat Dr. jur.
„Bourwitz mit der Prüfung der Angelegenheit
beaufſtragt. Eine genaue Reviſion der Bücher
wird ergeben, ob W. die Wahrheit geſagt hat.

Berbilligung öes Kraftſtroms.

Magdeburg. Das ſtädtiſche Elektrizitäts-
werk erkäßt eine Bekanntmachung, nach der
eine weſentliche Verbilligung der bezogenen
elektriſchen Arbeit eintritt. Jm Kraſfttarif iſt
der Jahrespreis in allen Staffeln um ca.
20 bis 25 Prozent geſenkt. JmLeiſtungstarif, der hauptſächlich von den Ge-
ſchäftsleuten bevorzugt wird, iſt der Leiſtungs-
preis von 84 auf 72 RM. je Kilowatt und
Jahr geſenkt. Hierdurch iſt auch kleinen Ge-
ſchäftsleuten mit geringem Jahresverbrauch
die Möglichkeit gegeben, die Vorteile, die
dieſer Tarif bietet, ausnutzen zu können. Bei
dem Doppeltarif ſind die Zeiten hohen Ta-
rifes um ca. 47 Prozent verkürzt worden.

Selbſt in den Wintermonaten iſt die Zeit
niedrigen Tarifes auf acht volle Stunden
ausgedehnt. Damit iſt der Tarif den Er-
forderniſſen des Kleinhandwerks angepaßt,
und er kann für alle Betriebe zweckmäßig
Anwendung finden. Ganz beſonders billig

kann die elektriſche Arbeit in Wohnungen mit
Heißwaſſerſpeicher bezogen werden, weil hier
alle nach 10 Uhr abenös entnommenen Kilo-
wattſtunden, alſo auch der Lichtverbrauch, nur
mit 6 Pf. je Kilvwattſtunde berechnet werden.

Dölaun. (Seltſam.) Am Mittwoch ver-
unglückten hier auf der Straße zwei Schul-
knaben. Der eine wurde, auf dem Fahrrade
ſitzend, von anderen Kindern geneckt, ſo daß

er ſtürzte und ſich außer Schwellungen im Ge-
ſicht auch eine Gehirnerſchütterung zuzog. Der
andere geriet beim Herumſpielen auf dem

Fahrdamme unter ein kleines Lieferauto, kam
aber wie durch ein Wunder mit leichten
Quetſchungen davon. Das Eigenartige dabei
iſt, daß gerade dieſe beiden Jungen angeblich
wegen „Nahrungsmangel und körperlicher

Schwäche“ von ihren Müttern am ſelben Vor-
mittag nicht zur Schule geſchickt werden
konnten.

Dölau. (Preisnachlaß für Be-dürftige.) Der Gemeindevorſteher Julich
hatte vor einigen Tagen ſämtliche hieſigen
Lebensmittelhändler nach dem „Palmbaum“
eingeladen zur Beſprechung über Senkung
der Lebensmittelpreiſe für Bedürſtige. Jn
dankenswerter Weiſe haben ſich nun folgende
Händler zu einer verbilligten Abgabe von
Lebensmitteln bereit erklärt: Bäckermeiſter

„Dietzel, Fleiſchermeiſter Tetzner, die Kolo-
nialwareunhändler Terpe, Haueis, Peißker,
Neuter, Dietzel, der Drogiſt Quellmalz und
der Milchhändler Renner.

Bruckdorf. (Motorradunfall) Der
Vertreter der Kohlenhandlung S. und M.

in Halle, Herr G., verunglückte, von Leipzig
kommend, Freitagnachmittag mit ſeinem
Motorrad an den Beamtenhäuſern der
Grube Alwine ſchwer. Er wurde n die
Wohnung des Betriebsinſpektors Frohmüller
geſchafft, von wo er mit dem Krankenauto
in ein halliſches Krankenhaus geſchafft
wurde. Er erlitt u. a. eine ſchwere Gehirn
erſchütterung. Wie der Unfall entſtanden iſt,
konnte noch nicht geklärt werden.

Lettin. (Einbruch.) Dieſer Tage
brachen Diebe in ein Gaſthaus am Heiderand

ſo hoch, da konnte er doch bezahlen! Als er
den Erlös in der Taſche hatte, machte er ſich
ſchleunigft aus dem Staube, kaufte ein
ſchönes Bett, eine Kommode, ein paar Vor
hänge vor die Fenſter, denn man ſollte nicht
ſagen, daß Makla und er eine „Zigeuner-
wirtſchaft“ führten Und dann ging er
zu dem Herrn Pfarrer, bat um deſſen Bei-
ſtand. Was er machen ſolle im Winter, wenn
er kein Holz habe, er könne doch nicht ſtehlen!
Und für ſeine Pferdchen brauche er Heu,
Stroh und Hafer. Er bäte Hochwürden in-
tändigſt, doch ein gutes Wort bei der Ge

meinde einzulegen, damit Menſch und Tier
nicht Not litten! Wenn Vieh krank ſei, helfe
er doch ſo gut er könne und wolle keine Be-
zahlung, nur Kartoffeln, Kraut oder ein
kleines Stückchen Fleiſch oder Wurſt nehme
er was dem Landvolke ſo zuwachſe. Aber
Geld Gott bewahre!

Der Herr Pfarrer verſprach, gern ſich für
ihn zu verwenden, weil er hilfsbereit ſei und
ſich mit Makla auch in der Kirche ſehen laſſe.
Er ſolle aber dafür ſorgen, daß die Papiere
bald in Ordnung kamen, damit eine geſetz-
liche, Gott wohlgefällige Ehe geſchloſſen wer-
den könne. Das verſprach Joſeph Maſuch,
der nun Deſider Hojoſch hieß, hoch und heilig.
Wenn die Geſchäfte und ſeine Geldverhält-
niſſe es erlaubten, würde er im Winter nach
Oberſchleſien fahren und alles in Ordnung
bringen. Er bäte dann aber, ihm ein Schrei-
ben von Hochwürden und dem Gemeinde-
vorſteher mitzugeben, damit er die ſchwierige
Aufgabe auch mit gutem Erfolge löſen könne.

„Dafür werde ich ſorgen! Das iſt meines
Amtes! Treiben Sie aber nur anſtändige
Geſchäfte, mein lieber Hofoſch, das bitte ich
mir aus! Sonſt werden Sie ſchnell bei mir
und der ganzen Gemeinde ausgeſpielt
haben!“

Stumm, betenernd, legte „Deſider Hojoſch“
die flache Hand aufs Herz und vernekgke ſich
tief
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Makla fragte nicht nach dem Herrn Vaker,
nicht nach der Frau Mutter, noch viel

Stiftung größere Summen, deren Höhe zur

Branöſtifter wird freigeſprochen.
Ein eigenartiger Fall vor dem Schöffengericht. Wieder eine Geſchichte

vom verlorenen Sohn. Der geiſtige Vater der Brandöſtiftung.
Ein eigenartiger Brandlegungsprözeß

beſchäftigte am Donnerstag das Erwei-
terte Schöffengericht Halle. Eigen-
artig mag auch auf den erſten Anblick das
Urteil anmuten. Der Täter, ein 27jähriger
Landwirt aus Diemitz, der geſtanden hatte,
am Abend des 6. September vorigen Jahres

einen Strohdiemen in Diemitz angezündet
zu haben, wird freigeſprochen und der An-
ſtifter, der 37jährige Landwirt K., wird wegen
Verſicherungsbetruges durch Brandſtiftung
und Betruges zu 1 Jahr Gefängnis und 500
Mark Geldſtrafe und 3jährigen Ehrverluſt
unter Anrechnung von 43 Tagen Unter-
ſuchungshaft verurteilt

Der Täter iſt nicht etwa unzurechnungs-
fähig. Er iſt nur leicht verführbar, Als
Sorgenſohn ſeines Vaters hat er ſchon die
dümmſten Sachen aufgeſtellt, er hat betrogen
und unterſchlagen. Der Vater hat ihn nach
Kanada geſchickt. Dort ging es, wie es auch
in der Heimat war, eine Zeitlang gut, dann
kam der „Rappel“ wieder in ihn. Er ver-
ſchwand von der Farm, auf der er unter-
gebracht war, zog in die nächſte Stadt und
beging eine Scheckſchwindelei. Nicht gerade
über ſo eine große Summe, aber

in Kanada iſt man mit den Strafen nicht
ſo milde

wie bei uns in Deunutſchland. Er erhielt
14 Monate Gefängnis. Nachdem er aber
6 Monate abgeſeſſen, ſchenkte man ihm den
Reſt mit der Auflage, er ſolle freiwillig
wieder nach Deutſchland zurückkehren.

Nun hatten das Vaterland und die Familie
ihn wieder auf dem Halſe. Der Vater brachte
ihn auf dem Lande in der Laufſitz, ſchließlich
auch, nachdem der Max geheiratet hatte, in
Diemitz unter. Alles ging wieder längere
Zeit gui, dann wurde der junge Ehemann
ſeiner netten jungen Frau überdrüſſig. Er
ſuchte ſich andere Geſellſchaft, mit der er
kneipte und luſtig lebte. Einer von dieſer
war

der Mitangeklagte, der für den haltloſen
jungen Mann als Aelterer ſo etwas wie

Autorität bedeutete
und ihm auch Geld pumpte, da Max grund-

ſätzlich nicht mit dem auskam, was ihm zur
Verfügung ſtand.

Die Brandlegung ſchildert der Max nun
folgendermaßen Der Andere habe zu ihm
14 Tage vor dem Brande geäußert: „Am
liebſten ſähe ich meine Scheune anbrennen.“
Und dann habe jener einmal angefangen:
„Jch muß für meinen Vater koſtenlos den
Strohdiemen abfahren. Jch verdiene viel
mehr, wenn ich dafür Gemüſe nach Leipzig
reinfahre. Brenn das doch ab, ich gebe dir
150 Mark, da mach ich immer noch ein Ge-
ſchäft dabei.“ K. wußte auch zu gleicher Zeit
einen Grund anzugeben, warum er ſelbſt
das nicht anbrennen könne. Vor 2 Jahren
hätte bei ihnen ſchon einmal ein Diemen
gebrannt, da habe der Vater Argwohn gegen
ihn gehabt. Beide verabredeten auch, daß
K. den Abend des Brandes in Halle zu-
bringen werde.

Der Max fuhr mit ſeinem Auto zum
Diemen, der etwa 40 Meter von der Chauſſee
Reideburg-Zöberitz ſtand. Die 400 Meter
ging er zu Fuß, ein Streichholz zündete er
an, das Stroh flammte auf. Er fuhr nach
Diemitz, nahm von dort ein junges Mädchen
mit auf den Wagen, ſuhr nach Reideburg und
meldete ſeelenruhig das Feuer war vom
Wege zu ſehen geweſen „Jch glaube, K.'s
Strohdiemen brennt.“

K. wurde telephoniſch aus der „Goldenen
Kugel“ herangerüfen. Es kam dem Ober-
landjäger ſo vor, als hätte er geläſhelt, als
er ankam. Man ging der Spur gegen K.
nach. Nach Jahren hatte ſich der Verdacht
ſo weit verdichtet, daß der Beamte dem Max
die Brandſtiftung auf dem Kopf zuſagte. Der
gab alles gleich zu.

Auch Max hatte bald nach ſeiner Braud-
legung erfahren, daß nicht der Vater K. der
Eigentümer des Diemens war, ſondern dieſer
ſelbſt, daß er nicht nur Stroh enthielt, ſon-
dern auch verſchiedenes Getreide und daß K.
ihn mit 6905 Mark verſichert, aber uunr
3387 Mark von der Verſicherung herausbe-
kommen hatte.

K. behauptet, das ſei alles rachſüchtige
Lüge von Max, weil er ihn um geliehenes
Geld in heftiger Weiſe gemahnt hätte. Daß
Max aber ein phantaſtiſcher Lügner ſei, oder
ſo intelligent und willensſtark, um ein ſol-
ches gedankliches Gebäude in allen Einzel-
heiten aufzubauen, iſt nicht anzunehmen. So
glaubte das Schöffengericht, daß Max tat-
ſächlich von K. Dazu benutzt worden ſei, den
Diemen in Brand zu ſetzen, damit dieſer die
Verſicherungsſumme einſtreichen könne (Ver-
ſichernngsbetrug). Außerdem kam bei K. noch
ein gewöhnlicher Betrug hinzu, der in dem
Antrag und der Auszahlung des unver-
dienten Schadenerſatzes beſtand.

Bei dem Brandſtifter konnte der Ver-
ſicherungsbetrug nicht angenommen werden.
Es war ihm nicht zu widerlegen, daß er keine
Kenntnis davon hatte, daß der Diemen ver-
ſichert war. Er mag wirklich geglaubt haben,
K. wolle nur die Koſten des Abfahrens
ſparen, wenn

das Gericht auch einige Zweifel daran
hatte, ob der Kanadafahrer dies Manöver

nicht durchſchaut habe.
Wegen Brandſtiftung von landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen nach 8 308 St. G. B. konnte
dieſer aber auch nicht beſtraft werden. Vor-
ausſetzung hierfür iſt, daß man „fremde“
Vorräte in Brand ſetzt. Nun war er bei
der Tat zwar der Meinung, er zünde den
Diemen des Vaters K. an, in Wahrheit hat
er aber Eigentum des K. verbrannt und
dieſer hat ihm ſelbſt den Auftrag dazu er-
teilt, alſo iſt dieſes Anzünden eine ſtrafloſe
Handlung.

Das Schöffengericht ſprach es ſelbſt im
Urteil aus, daß dies Ergebnis etwas unbe-
friedigend erſcheine und daß ihm die Frei-
ſprechung ſehr ſchwer gefallen ſei,

ein und ſtahlen 12 Gänſe und von einem
Schweine alles Geſchlachtete.

Bruckdorf. (Ein brecher vor dem
Konſumverein.) Endlich auf friſcher
Tat erwiſcht wurde eine Einbrecherbande, als
ſie in der Nacht zum Freitag in die Keller-
räume des Konſumvereins in Bruckdoxf ein-
zubrechen verſuchten. Der Nachtwächter über-
raſchte ſie, als ſie ſich bemühten, die Gitter-
ſtäbe vor den Fenſtern herauszubrechen, und
erkannte ſie als Zwintſchönaer. Die
Einbrecher waren, um ſich reichlich eindecken

weniger nach den Geſchwiſtern. Eh, ſie hatte
einen guten Mann, manchmal trank er auch
ein paar Schoppen Landwein zu Hauſe, dann
durfte ſie zwei, drei Gläschen mitſchlürfen.
Eh, meiſtens ging es gut, dann nahm er ſie
auf den Schoß, küßte ſie und knuffte ſie, bis
ſie ſchrie, und lachte ſie noch obendrein aus.

Fs gab ja nicht viele Stammesgenoſſen
hier; manchmal ſollten ſich drei, vier Jahre
keine im Dorfe ſehen laſſen, eh, die Luft war
aber nicht rein! Als Maſuch den Fuchs an
einen franzöſiſchen Offizier verkauft hatte
und mit der Bahn bei Kochem vorbeigekom-
men war, hatte er, nahe an dem großen Tun-
nel, ein Zigeunerzeichen entdeckt. Da hing
ein blaues, rundgeſchnittenes Tuch! Er wußte
doch, was es zu bedeuten hatte. Geld war
ausgeworfen worden, viel Geld! Und da
ſollte man kein ſchlechtes Gewiſſen haben!
Es hieß vorſichtig ſein, ſonſt fingen ſie ihn
eines Tages!

Und ein Troſt blieb es, die Stammes-
genoſſen wandten ſich nie an die bürgerlichen
Gerichte! Joſeph Maſuch mußte lachen. Es
wurden gerade genug Zigeuner eingeſperrt.
Und das mußte ganz entſetzlich ſein, in einer
Zelle ſtecken, während der Sommerfahrt! Er
hatte es ja nicht einmal in der Oberförſterei
ausgehalten, als die Sonne höher und höher
geſtiegen war! Und wie ſollte es im nächſten
Jahre werden, wenn die Pferödchen ſcharrten
und wieherten? Eh, bis dahin war es noch
lange hin! Jetzt hingen ſich die erſten Herbſt-
nebel an die Hänge und bald würde die
Weinernte beginnen, der Moſt ſollte ein ge-
fährliches Getränk ſein! Eh, da trank er ſich
einmal mit Makla halb tot!
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Eines Morgens holte ein Bote die Aelke-
ſten in Berlin zuſammen. Wichtige Nach-
richt war eingelaufen. Deſider Hojoſch hatte
man entdeckt, er lebte mit Makla zuſammen
in einem Dorfe an den Hängen des Huns-
rücks.

„Eh, warum nicht meinte einer der
Aelteſten. „Wer will ihn hindern und wer

zu können. gleich mit dem Handwagen vor-
gefahren. Mna vermutet, daß verſchiedene
der in der letzten Zeit verübten Einbrüche
auf das Schuldkonto der Gefaßten kommen.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

markt wurden 230 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 14-24 Mark
für das Paar.

Makla Vorwürfe machen wenn Joſeph
Maſuch irgendwo verſcharrt liegt?“

„Wenn! Er hat keine Nachricht gegeben“,
ſagte ein anderer.

„Vielleicht kann er nicht ſchreiben, wahr-
ſcheinlich ſogar, er iſt doch aus Ungarn!“

„Dann hätte er herkommen müſſen und
Bericht erſtatten!“

„Eh, eh,“ miſchte ſich
Ausſprache, „was ſind das für Gedanken?
Jhr wißt doch, daß Joſeph Maſuch Makla
geraubt hat ſamt Wagen, Pferdchen und
Geld!“

Man ſah ſich an. Hieß der Deſider Hojoſch,
der in dem Dorfe am Hunsrück wohnte, in
Wirklichkeit Joſeph Maſuch! Wo war denn
der richtige Deſider Hojoſch geblieben?

An einem ſchönen Herhſttage ging der alte
Ortsdiener mit der Schelle durchs Dorf. Las
wie immer die neueſten amtlichen Bekannt-
machungen vor und ſagte zum Schluß:

„Ein Photograph kommt heute mittag in
die Wirtſchaft „Zum Straußen“. Wer ſich
oder ſein Haus abnehmen laſſen „will, kann
ſich dort melden!“

Es meldete ſich eine ganze Menge. Die
Bauern hatten jetzt Geld im Sack! Und vhne
daß er es wußte, war Joſeph Maſuch mit
Makla auf einer Platte. Denn das ganze
Dorf war zuſammengekommen, um zu-
zuſehen, um Witze zu reißen. Fröhliches
rheiniſches Blut, das vor einer guten Wein-
ernte ſtand!

Maklas Vater wurde vor die Aelteſten
gerufen, ein Bild wurde ihm in die Hand ge-
geben.

„Kennſt du die beiden?“
„Der Joſeph Maſuch und die Makla!

Oh, mein armes Kind!“
„Gib das Bild wieder

kannſt gehen!“
Joſeph Maſuch ſtand vor Makla und

rechnete. Er nahm alle zehn Finger zu

ein Dritter in die

her! Du

Hilfe.
„Eh, wir kommen gut hier in die Ge-

ſchäfte! Fünf Pferdchen hab ich verkauft
und wieder verhandelt, es iſt eine Menge

Tagung öer Central-Eier-
verwertungsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen.
In dieſen Tagen veranſtaltete die Central-

Eierverwertungsgenoſſenſchaft Halle einen
dreitägigen Kurſus, der von mehr
als 100 Teilnehmern aus allen Teilen
Mitteldeutſchlands beſucht war. Für die ver-
ſchiedenſten Spezialgebiete hatten ſich 20 pro-
minente Referenten zur Verfügung geſtellt.
Spitzenorganiſationen und Behörden hatten
Vertreter entſandt.

Der erſte Tag war vornehmlich für die
Vorſtands- und Aufſſichtsratsmitglieder der
Eierverwertungsgenoſſenſchaften Mittel
deutſchlands beſtimmt; Genoſſenſchaftsweſen,
Pflichten der Verwaltungsorgane, Sozial-
verſicherungen und Bücherkontrolle wurden
behandelt. Der zweite Tag war dem Eier-
abſatz gewidmet. Techniſche Fragen über die
Standardiſierungsmaßnahmen, Organiſativn,
Maisaktion ſtanden im Vordergrund.

Oberlandwirtſchaftsrat Römer, Cröll-
witz, ſprach in einem Lichtbildervortrag über
die Geflügel wirtſchaft 1932. Von
einem Handelsvertreter wurden die An-
ſprüche des Handels und der Verbraucher
klargelegt. Uebungen im Leuchten, Sortie-
ren und Verpacken von Eiern ſchloſſen ſich
an. Neuland war für viele Teilnehmer der
Schlachtgeflügelabſatz, der am dritten Tage
behandelt wurde. Nach der Beſichtigung
der Maſtanſtalt der Centraleierverwertung
wurde den Vertretern der Genoſſenſchaften
erklärt, welche Maßnahmen bei der Aufzucht,
Maſt und Abnahme des Schlachtgeflügels zu
beachten ſind, um nur feinſte Qualitäten an
den Markt zu bringen. Winke für die Brut
und die Erneuerung der land wirtſchaftlichen
Geflügelbeſtände gingen damit Hand in
Hand.

Die allgemeinen Ziele der ganzen Be-
wegung beleuchtete Direktor Wagner vom
Reichsverband Berlin treffend. Die arbeits-
reichen Tage konnte der Vorſitzende, Major
a. D. Keutel, mit der Aufforderung zu wei-
terem einmütigen Zuſammenſtehen ſchließen.

Sicher wird ſich auch der Lehrgang ſtark da-
hin auswirken, daß der Landwirtſchaft die Ab
ſatzwege für ihre Produkte geebnet und von
der Verbraucherſchaft vermehrt deutſche Waren
gekauft werden. Der erhöhte Bezug von
deutſchen Friſcheiern mit dem Abdlerſtempel
und von deutſchem Geflügel wird mehr Er-
werbsloſen Arbeit und Brot geben als all-
gemein bekannt iſt; denn auch heute noch
zahlt Deutſchland im Durchſchnitt 1 Million
Reichsmark täglich für die Einfuhr auslän-
diſcher, vielfach minderwertiger Geflügel-
produkte.

Diemitz. (Friedhofsmarder.) Jnder Nacht zum Sonnabend ſind auf dem neuen
Friedhoſe in Diemitz von fünf Gräbern
friſche Kränze und Blumen geſtohlen worden.
Die Tat wurde von drei Perſonen aus-
geführt, die durch Lücken des ſchadhaften
Drahtzaunes ungeſehen von hinten auf den
Friedhof gelangen konnten. Zweifellos
wurde die Tat in der Abſicht begangen, die
Kränze und Blumen zum kommenden Toten-
feſt zu verkaufen. Derartige Blumendieb-
ſtähle auf dem Friedhofe ſind in den letzten
Jahren kurz vor dem Totenfeſte faſt regel-
mäßig zu verzeichnen geweſen.

Schönebeck. Die Schiffbauerei
Weiſe) im benachbarten Frohſe, die be-
deutendſte in der hieſigen Gegend, mußte
wegen Auftragsmangels ſtillgelegt werden.

übriggeblieben für uns! Wir werden einen
guten Winterſchlaf mit viel Wein halten
können!“

Makla lachte und zeigte die Zähne.
„Wenn ich meinem Gebieter nur viel

Freude bereiten darf!“ n„Das darfſt du, das verlange ich! Eh,
heute abend iſt Tanzmuſik im „Straußen“.
Wir werden zum Moſttrinken gehen

Als die beiden im „Straußen“ erſchienen,
war der Tanz ſchon in vollem Gange. Die
laute, rheiniſche Fröhlichkeit vom Ballſaal
war bis an Maſuchs am Ende des Dorfes
gelegenes Häuschen gedrungen. Schön hatte
ſich Makla gemacht, war früher fertig als ihr
Gebieter, der noch nach den Pferdchen ge
ſehen hatte. Sie konnte es gar nicht er
warten.

„Eh, werden wir auch tanzen
„Es wird ſich finden vielleicht!
Da ſeufzte Makla ein klein wenig. Man

hatte keinen Wunſch auszuſprechen, aber ein
leichter Seufzer war erlaubt.

Beſcheiden ſetzten ſie ſich an einen kleinen
Tiſch in der Ecke. Der Gebieter holte am
Ausſchank zwei Glas Moſt! Oh, wie der
ſchmeckte und prickelte! Und wie die großen,
runden Augen Maklas hinter den tanzenden
Pagren herſahen. Der Baß brummte, die
Fiedel hüpfte, die Klarinette quiekte. Und die
Menſchen tanzten, lachten und ſangen.

„Tanzen wir auch, Makla!“
Sie ſtand ſchon auf den Füßen, ſtrich ſich

den roten Rock und die grüne Tändelſchürze
glatt Man machte Platz. Sah zu, wie
Zigeuner tanzten. Sie verſtanden es, der
blaſſe Neid mußte es ihnen laſſen. Eine
Mazurka ſpielte die Kapelle. Ein ſchönes
Paar, die beiden Schwarzen. Und wie die
dunklen Augen blitzten, die weißen Zähne
fletſchten ſie dazu.

„Ach wat, können wir auch!“Die Burſchen umfaßten ihre Mädel wie
der. Sie ſtampften mit den Abſätzen, der
Saal dröhnte, die Fenſterſcheiben klirrten.

Joſeph Maſuch führte Makla wieder au
(Schluß folgt.den Tiſch.
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Kegelſport
Der erſte Gang um die Verbandsmeiſter-

ſchaft iſt beendet. Sonderbarerweiſe wurden
keine beſonderen Reſultate erzielt. Es hatte
ſich faſt bei allen Keglern eine leichte Ner
voſität bemerkbar gemacht. Die 10 Beſten
eine Verſchiebung in der Reihenfolge iſt
natürlich ganz klar, zumal die meiſten Keg-

nicht zurechtkommen,
ſetzen ſich wie folgt zuſammen: Weber 550;
Ellrich 533 Zorn 532; Erben 525; Hippe 524;
Wieſe 521; Patowsky 511; Stöbe 510; Eiſen-
brandt 510; Siebert 510.

Verbandsausſcheidungskämpfe
im Geiſeltal.

Am Sonnabend ſtarteten die Sportkegler
des Keglerverbandes Geiſeltal im Kegler-
heim Merſeburg zum zweiten Gang um die
Verbandsmeiſterſchaft. Wie bereits zum er-
ſten Gang wurden gute Durchſchnittsleiſtun-
gen von den einzelnen Kampfkeglern erzielt,
insbeſondere gelang es Kunze mit dem
beſten Ergebnis von 1092 Holz bei 200 Ku-
geln ſich von dem 9. Platz an die Spitze
ſämtlicher Sportkegler des Verbandes zu
ſetzen. Jm Geſamten hat ſich die Reihen-
folge gegenüber des erſten Ganges weſent-
lich nicht geändert, ſowie auch der Holzunter-
ſchied innerhalb der Spitzengruppe keine be-
ſondere iſt, ſo daß ſich der Endkampf, der
am 28. November ſtattfindet, beſonders in-
tereſſant geſtalten wird. Bei Teilnahme
von 20 Sportkeglern ſind die Ergebniſſe der
Beſten wie folgt (400 Kugeln): Kunze 2083;
Heine 2051; Striebe 2048; Schbönleiter 2037;
Stäblein 2034; Keil 2033; Wiegand 2017;
Schnell 2014; Bialecki 2010; Harport 1991;
Hüttich 1972; Hoppe 1852 Holz.

Fauſtball
MSS. PSV. 36:31

Einen erfreulichen erſten Fauſtballſieg
erzwang ſich am Sonntag die Fauſtball-
mannſchaft der Schwimmerſchaft gegenüber
der Alte- Herren des Polizeiſportvereins.
Die Polizei, öfter vom Mißgeſchick verfolgt,
leiſtete gewiß Beſſeres, trotzdem bleibt der
un erwartete Sieg der Schwimmer unge-
ſchmälert und durchaus verdient.

46. Stiftungsfeſt bei 1885.
Am Sonnabend feierte der TuSpv. 1885

im „Caſino“ das Feſt ſeines 46. Beſtehens
im engſten Kreiſe. Der ſchlechten Wirt-
ſchaftslago entſprechend war das Programm
ſchlicht und einfach gehalten. Trotzdem ſtellte
es unter Beweis, daß das Turnen und die
Körperſchule immer noch eine gute Pflege-
ſtätte im TuSpv. 1885 hat. Nach einem von
einer Turnerin gut geſprochenen Prolog,
der ein Appell an die deutſche Jugend zur
Einigkeit und zur Arbeit im Sinne des
Jahnſchen Geiſtes war, begrüßte der 1. Vor
ſitzende die zahlreich erſchienenen Gäſte und
Vertreter der Turnerſchaft von Merſeburg
und Umgebung. Jm Anſchluß hieran begann
die turneriſche Arbeit, wobei ſich Turnerin-
nen, Jugendturner und eine gemiſchte Riege
in ihren Vorführungen gegenſeitig zu über-
bieten verſuchten. Den meiſten Anklang
fanden jedoch die zum Schluß von den Tur-
nerinnen vorgeführten Volkstänze. Der ſich
anſchließende Ball, in dem eine gute Tanz-
ſportkapelle für die nötige Stimmung
ſorgte, hielt die Turner und ihre Gäſte bis
in die frühen Morgenſtunden in beſter
Laune zuſammen.

Hodckey.

99 TuR. Weißenfels 1. 1:5 (1:2).
In der Vorſchau wurde bereits von der

Härte der TuR.- Mannſchaft geſprochen, was
aber die Weißenfelſer Mannſchaft im ge-
ſtrigen Spiel gegen 99 zeigte, überſtieg bei
weitem die Grenze der Fairneß. Zu der
harten Spielweiſe des Gegners geſellten ſich
zwei Schiedsrichter, die an einer ſolchen
Spielart Wohlgefallen zu haben ſchienen
Die beiden Schiedsrichter waren dem Spiel
in keinem Augenblick gewachſen. Es iſt da-
her das dem Spielverlauf nach keineswegs
gerechtfertigte Reſultat nicht verwunderlich.
99 hat in der erſten Halbzeit mehr vom
Spiel und legt einen Treffer vor. TuR.
gleicht aus und reißt bald darauf die Füh-
rung an ſich. 99 hat große Torgelegenheiten,
aber jeder Angriff wird von den Schieds-
richtern unterbunden. Nach der Halbzeit
hat TuR. infolge der übergroßen Härte
etwas mehr vom Spiel. Zum Schluß lau-
tete das Ergebnis 5:1 für TuR. Von den
5 Treffern reſultierten wenigſtens 3 aus
Abſeitsſtellung vder nach vorhergegangenem
Fußfehler, während noch ein weiteres Tor
für 99 nicht gegeben wurde,

Ueberraschungen in den Pohkalspielen!

Mit dem Ergebnis der geſtrigen zweiten
Pokalrunde kann der Saalegau vollauf zu-
frieden ſein Fünf von acht ſeiner Vertrete
überſtanden die heiße Schlacht ſiegreich. Da
bei wollte es das Schickſal, daß zwei Be-
werber, nämlich unſer VfL. und Boruſſia
durch Mannſchaften des eigenen Gaues aus-
gebootet wurden. Vielleicht wäre die Bilanz
ſonſt noch günſtiger ausgefallen.

Unſer VfL. mußte ſich trotz aller guten
Vorſätze und dem Vorteil des eigenen
Platzes dem VfL. 96 Halle abermals beugen

VfL. Halle
Während VfL. in der angekündigten Auf-

ſtellung antrat, erſchien 96 ohne Compes,
Dr. Züntzſch und Siegfried. Die dafür ein-
geſtellten Erſatzleute erfüllten ihre Pflicht
zur größten Zufriedenheit und waren ſich
der Schwere ihrer Aufgabe bewußt. Die
96er Elf zeigte die wirklich beſſere Leiſtung
und war vor allen Dingen die berühmte
Zehntelſekunde ſchneller am Ball. Anders
bei unſeren Blauweißen! Hier bewährte ſich
die neue Aufſtellung nicht; Becker merkte
man die lange Pauſe nur zu deutlich an und
Jeſſe war geſtern nicht ligareif. Dagegep
gefielen Kugler, Fiſcher (trotz aller Schimp
fereien ſeiner Mitſpieler) und auch Aſſer.
Der heimiſchen Mannſchaft fehlt zur Zeit
ein geeigneter Dirigent im Mannſchafts-
zentrum Jm Sturm mangelte es am Platz
halten, genauem Zuſpiel und nicht zuletzt
am Eifer. Die Hauptſchuld an der Nieder
lage tragen linker Verteidiger und der Tor
wächter. Meinecke mußte von den vier To-

Boruſſia wurde 3:1 (1:0) geſchlagen.
Dieſer Sieg iſt nicht nur deswegen von

beſonderer Bedeutung, weil hierdurch un-
ſerm Sportverein die erſehnte Revanche
über Boruſſia gelang, er wurde vielmehr in
ſo glänzendem Stile errungen, daß der in
letzter Zeit arg in die Brüche gegangene
fußballeriſche Ruf hierdurch weſentlich ge-
feſtigt worden iſt. 99 hatte einen großen
Tag. Beſonders Roßburg zeigte ſich geſtern
mit Thon von der beſten Seite. Seine bei-
den Tore waren Prachtleiſtungen Jn den
erſten zwanzig Minuten behauptete Bo-
ruſſiga klar das Feld, wurde jedoch von der
blaugelben Hintermannſchaft hervorragend
geſtört. Allmählich lief die mit Benze
Schütt Brödel beſetzte heimiſche Läufer-
reihe zu ſolcher Sorm auf, daß ſie das Spiel
feld ſouverän beherrſchte. Jn der zweiten
Halbzeit hatten die Hallenſer überhaupt
nichts zu beſtellen. 99 erhöhte durch Roß-
burg auf 2:0. Der dritte Treffer reſultiert
aus einem von Brödel geſchoſſenen und von
Schütt eingelenkten Strafſſtoß. Ein viertes
Tor Thons gab der beide Parteien befrie-
digende Schiedsrichter wegen angeblichen Ab
ſeits nicht. Zu erwähnen wäre noch, daß
Benze einen Elfmeter verſchuldete, der von
Herfurth ſicher gehalten wurde.

t

Beinagh geſcheitert!
Wacker VfL. Saalfeld 4:3 (3:0).

Das Spiel des Gaumeiſters Wacker in
Saalfeld nahm inſofern einen unerwarteten
Verlauf, als die Hallenſer bis zwanzig Mi-
nuten vor Abpfiff den VfL. regelrecht ein-
ſchnürten. Drei Tore hatte Wacker bis zu
dieſem Zeitpunkt vorgelegt und kein Menſch
hätte es für möglich gehalten, daß die Saal-
felder jetzt noch den Ausgleich ſchaffen wür-
den. Beim Abpfiff ſtand das Spiel aber tat-
ſächlich 3:3. Jn der zehnten Minute der
hierdurch erforderlichen Spielverlängerung
glückte Thomas der ſiegbringende Treffer.

11 Tore am Roſengarten.
Sportfreunde Quedlinburg 04 9:2 (5:2).

Die Gäſte zogen mächtig los und ſchoſſen
in der 10. und 12. Minute ihre beiden Tore.
Dann übernahmen die Sportfreunde das
Kommando, das ſie auch nicht wieder ab-
gaben. Mit 5:2 ging es in die Pauſe. Beim
Abpfiff lautete das Reſultat 9:2, trotzdem die
Veilchen noch zwei Elfmeter verſchoſſen und

Der große Erfolg des Sportvereins

die unlängſt im Verbandsſpiel erlittene
Dagegen vermochte 99 in für die Zukunf-
verheißungsvollem Stil an Boruſſia Ver-
geltung zu üben und ſich für die dritte Po
kalrunde zu qualifizieren. Nicht ſo glat
wie allgemein erwartet, überſtand unſer
Gaumeiſter das Gefecht mit dem VfL. Saal-
feld. Er brauchte zu ſeinem 4:3-Siege eine
Spielverlängerung. Und Favorit? ließ
ſich von Wettin-Wurzen ſogar mit der ganz
unprogrammäßigen Packung von 2:3 heim-
ſchicken. Erheblichen Widerſtand leiſtete der
VfB. Eisleben den halliſchen Grünhoſen; er

Seine Niederlage fiel ſogar höher aus als wurde aber doch in die Knie gezwungen.

An der Vergelkung vorbei!
96 1:4 (1:
ren drei glatt verhindern. Er ſcheint ſich in
letzter Zeit mehr auf Publikumsſpielerei als
auf zweckmäßige Abwehr zu verlegen. Jn
dem Schiedsrichter Denkewitz (Leipzig) ſtand
ein Mann auf dem Felde, wie wir ihn leider
nur zu ſelten ſehen.

Zum Spielverlauf: Gleich vom Anſtoß
weg kommt 96 durch Halbrechts aus unmög-
lichſter Schußlage zum Führungstor. Das
Spiel iſt zunächſt völlig offen, es ſpielt ſich
meiſt im Mittelfeld ab. Gegen Schluß der
erſten Hälfte drückt der VfL. mächtig, doch
vergibt der heimiſche Sturm auch die klar-
ſten Chancen. Faſt mit dem Halbzeitpfiff
verwandelt Aſſer einen verunglückten Tor-

ſchuß von Jeſſe zum Ausgleich. Nach Seiten-
tauſch hat der VfL. ſein Pulver verſchoſſen.
Becker wurde verletzt Die hierdurch nötige
Umſtellung bewährte ſich nicht. Die jetzt zu
Tage tretende kflare Ueberlegenheit der
Hallenſer kam durch drei weitere Treffer
zum Ausdruck.

———2
ſich ihr Mittelſtürmer beim vierten Treffer
das Bein brach. Quedlinburg ſpielte über-
mäßig hart.

Nur ein Spiel in der 1b Klaſſe
Ruhiger konnte der Betrieb geſtern in

unſerem Gauſüden wirklich nicht ſein. Nicht
einmal die beiden vorgeſehenen Spiele ka-
men zum Austrag, da Mücheln in letzter
Stunde noch von Landsberg eine Abſage be-
kam. Dafür konnte Beuna einen ſehr ſchö-
nen Erfolg erringen. Wacker Reſerve, die
mit Erſatz angetreten war, mußte dieſe
Maßnahme mit einer 1:4- Niederlage büßen.

Beung Wacker Reſerve 4:1 (0:1).
Richtig genommen bedeutet dieſes Er-

gebnis eigentlich eine kleine Ueberraſchung,
denn mit einem ſo glatten Siege der Beu-
naer hatte wohl niemand gerechnet. Wacker
hatte nicht die volle Mannſchaft zur Stelle,
vor allem machte ſich das Fehlen von Bräu-
tigam im Sturm bemerkbar. Trotzdem war
Wacker techniſch die beſſere Elf, aber vor dem
unbeugſamen Siegeswillen und der vor
allem nach dem Wechſel zutage tretenden
außerordentlichen Durchſchlagskraft des
Beunger Angriffs, mußten die Hallenſer
ſchließlich doch kapitulieren. Wacker führte
zum Wechſel mit 1:0, da Krüger im Tor
auch die ſicherſten Sachen meiſterte. Auch
nach dem Wechſel war der halliſche Tormann
der Beſte der 22, aber die 4 Erfolge der
Platzbeſitzer konnte er nicht verhindern.

Schüler-Fußzball.

Domgymaſium O II und U II komb. gegen
Realſchule Mücheln 7:2.

Vergangenen Donnerstag trat in Mü-
cheln die Sekunda vom hieſigen Domgym-
naſium einer Mannſchaft der dortigen Real-
ſchule in einem Fußballſpiel gegenüber. Mer
ſeburg war größtenteils überlegen und hatte
in ſeinen Aktionen auch weit mehr Glück als
die Müchelner. Von dieſen konnten ledig-
lich Mittelſtürmer, linker Läufer und Ver-
teidiger gefallen. Beim Domgymnaſium da-
gegen waren Förſter, Treptin und der ge-
ſamte Sturm, vom Linksaußen abgeſehen,
ſehr gut. Die Tore ſchoſſen für die Hieſigen
Geske (4), Kramm (2) und Treptin (Elf-
meter), für die Gegner war beide Male
Weidlich erfolgreich. Gleich zu Beginn ging
Mücheln durch Strafſtoß in Führung, dann
holten die Domſchüler auf und waren bis
zur Pauſe mit 3:1 im Vorteil. Jn der zwei-
ten Halbzeit hatten die Müchelner trotz an-
fänglicher Ueberlegenheit mehrfach Pech, erſt

5 Saalegauverkreker darunker Spv. 99 ſiegreich
VfL. Merſeburg durch Halle 96 mit 1:4 aus dem Rennen geworfen Beachtlicher Sieg des Sportvereins 99 über Boruſſia. Der
Saalegaumeiſter Wacker kann in Saalfeld erſt nach Verlängerung knapp ſiegen. Ueberraſchende Niederlage von Favorit gegen

Wettin-Wurzen. 98 ſchlägt den VfB. Eisleben 2:1.

beim Stande von 5:1 konnte
hervorragenden Schuß das 2.

Weidlich mit
Tor erzielen

Schüler Handball.
Domgymnaſium Realgymnaſium komb.

gegen Städt. Oberrealſchule Halle 9:1 (7:0).

Zum erſten Mal trat am Sonnabend
eine Kombinationself der beiden Merſebur-
ger höheren Schulen der bekannten ſtarken
Vertretung der halliſchen Städt. Oberreal-
ſchule gegenüber. Höher noch als das Re
ſultat beſagt, blieben die Hallenſer auf ge
ſchlagenem Felde. Die Merſeburger Elf
zeigte ſehr ſchönes Zuſammenſpiel und der
Sturm ſpielte wie aus einem Guß. Auch
beſaßen die einzelnen Stürmer gutes Schuß
vermögen. Jhr ſchnelles Angriffsſpiel und
die krönenden Torwürfe begeiſterten. Unter
ſtützt wurde der Sturm durch eine ſtabile
Läuferreihe, mit einem überragenden Mit-
telläufer, und eine ſichere Hintermannſchaft.
Demgegenüber fielen die Oberrealſchüler ab
Sie waren ſeit ihrem letzten Spiel gegen
das Domgymnaſium nicht wieder zu erken
nen. Vom Angriff an übernahmen die
Merſeburger die Führung. Der Mittelſtür-
mer erzielt das erſte Tor, dem bis zur
Halbzeit noch ſechs weitere folgen. Nach
Halbzeit kann Halle durch verſchärftes
Tempo etwas aufholen. Ein Strafwurf
brachte ihnen das verdiente Ehrentor. Alle
übrigen Würfe hielt der ausgezeichnete
Merſeburger Torhüter. Die letzte Hälfte
des Spieles ſieht die Merſeburger wieder
im Angriff. Pfoſten und Latte ſind oft die
letzten Retter. Zwei weitere Tore ſtellen das
Endergebnis her Schenk (PSV.) leitete gut.

Handball DsB.
VfL. Merſeburg weiter ſiegreich!

Das überraſchendſte Moment der geſtrigen
Verbandsſpiele iſt der neue Sieg unſeres
VfL. Dieſes Mal mußten die halliſchen
Ruderer daran glauben. Sie wurden mit
11:6 ziemlich derb aufs Haupt geſchlagen.
Auf der anderen Seite beſtätigten die Mer
ſeburger Poliziſten durch ihre hohe Nieder-
lage gegen die nicht überragende Elf von
Blauweiß, daß ihre Leiſtungskurve weiter
nach unten zeigt. Die Poſt hatte große
Mühe, den erfolgreich umgeſtellten 98ern ein
mageres 4:3 abzuringen.

x

VfL. HREC. 11:6 (5:4)!
Dieſes im Augarten durchgeführte Duell

wurde von beiden Parteien bart, aber rit-
terlich ausgefochten. An Schnelligkeit war es
kaum zu überbieten. Die halliſchen Ruderer
verloren verdient. Sie trafen unſeren VfVL.
in einer ſeit langem nicht gezeigten Form
an. Glänzend die Merſeburger Hintermann-
ſchaft und Läuferreihe, äußerſt wuchtig der
blaue Sturm, in dem kein Spieler dem an-
deren nachſtand. Die vielen Tore waren
die Frucht der ſchlechthin erſtklaſſigen Ge-
famtleiſtung des VfL. Bei Halle fielen Ar
müller und der Torhüter ziemlich aus-
Außerdem ließ ſich die Verteidigung ſchwere
Deckungsfehler zuſchulden kommen.
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Polizei Merſeburg Blauweiß 5:11 (2:2):
Trotz der zu hohen Torquote war dieſe

Begegnung im allgemeinen ausgeglichen Sie
litt an der zeitweiſe zu harten Spielweiſe
der Kontrahenten, die durch zwei vollauf be
rechtigte Herausſtellungen wiedergeſpiegelt
wurde. Blauweiß gewann nicht zuletzt des-
wegen, weil ſeine Angriffsreihe am Schuß
kreis entſchloſſen zu handeln verſtand. Un-
ſere Poliziſten ließen es hier am rechten
Einſatz fehlen. Ueberhaupt wäre mehr Eifer
am Platze und der Punktverluſt zu verhin-
dern geweſen.

98 Poſt 3:4 (2:2).
Die Grünhoſen hatten nach langer Un-

terbrechung erſtmalig wieder Proft im
Mannſchaftszentrum und lagen dauernd in
Führung. Erſt als kurz vor Abpfiff ihr rech-
ter Verteidiger Platzverweis erhielt gelang
der Poſt das ſiegbringende Tor. Ein Un-
entſchieden wäre gerechter geweſen.

BVereinsnachrichten
Merſfeburger Schwimmerſchaft e. V. Mitt-

woch abend 20 Uhr, wie üblich, Gymnaſtik-
ſtunde im Oberlyzeum. Erſcheinen t
Pflicht. Freitag abend 19,30 Uhr Jugend-
verſammlung im Vereinslokal „Alte Poſt“.
Anſchließend Vorſtandsbeſprechung. Der
Vorſtand



Die Reichsbahn gewinnt den
Rechtsſtreit gegen 840 ſächſiſche

Bahnarbeiter.
2eipzi g. Das Reichsarbeitsgericht hat am

14. November in der Klage von 240 ſächſiſchen Reichs
bahnarbeitern gegen die Reichsbahndirektion Dres
den wegen angeblich widerrechtlicher Verabredung
über die Einlegung von Feierſchichten die Reviſion
der vom Landesarbeitsgericht Dresden ſchon abge-
wieſenen klagenden Arbeiter zurückgewieſen. Die
Arbeiter hatten verlangt, daß ihnen die im Tarif-
vertrag zugeſicherte Mindeſtarbeitszeit von 48 Wochen-

ſtunden ungemindert verbleiben müſſe, und daß
Einzelabreden über Verkürzung der Arbeitszeit als
unzuläſſig erklärt werden ſollten.

Deutſche Zuckerbank A.G.
zu Berlin.

Das Jnſtitut, das bekanntlich für 1930/31
wieder 15 Proz. Dividende zur Verteilung
vorſchlägt, vereinnahmte an Zinſen von
Zuckerwert- Darlehen 1630 796 (1 597 106) M.
und an Zinſen vön Wertpapieren, Bankgut-
haben uſw. 161438 (161 078) M. Verwal-
tungskoſtenbeiträge erbrachten 67 973 (65 206)
Mark, der Gewinn auf Wertpapiere 76 725
(72 965) M. Andererſeits erforderten Zucker-
wertanleihezinſen 1626 469 (1 595 021) Mark,
Unkoſten 177 303 (169 831) Mark und Ein-
löfungsſpeſen 614 (661) Mark. Einſchließlich
20 533 (19 691) Mark Gewinnvortrag ergibt
ſich ein Reingewinn von 153 080 (150 533)
Mark, aus dem neben der Dividendenvertei-
lung der beſonderen Rücklage wieder 25 000
Mark überwieſen, wieder 15000 M. Tantieme
verteilt und 23080 (20 533) M. vorgetragen
werden ſollen. Für den Zinſen- und Til-
gungsdienſt blieben die nach dem 13. Juli
dieſes Jahres notverordneten Beſchränkungen
des Zahlungsverkehrs ohne ſtörende Rück-
wirkungen. Am Ende des Berichtsjahres
waren die Darlehenszinſen mit einem Ge-
ſamtbetrage von 2 433 737 M. bis auf 35 444
Mark eingegangen. Die planmäßige Tilgung
der Anleihe wurde durch Rückkauf und Her
einnahme von Stücken durch die Darlehens-
nehmer bewirkt. Eine Ausloſung fand nicht
ſtatt, doch dürfte im nächſten Jahr eine Teil-
ausloſung nicht mehr zu vermeiden ſein. Die
Zuckerwertdarlehen wie der Zuckerwert-
anleiheumlauf erfuhren durch Abſetzung der
Tilgungsbeträge eine Minderung um 165 008
Zentner bzw. 164 767 Ztr. Die Auszahlung
der dringlich benötigten Rübengeldvorſchüſſe
an die Rübenlieferanten erweiſt ſich nur in
beſchränktem Umfang durchführbar, da der
Ausfall der Auslandskredite bei der Lage
des heimiſchen Geldmarktes auch durch er-
höhten Jnlandkredit nur ungenügend aus-
geglichen werden konnte. Aus der Bilanz:
Zuckerwertdarlehen nach Abzug von wieder
300 000 M. Abſchreibung 14 189 565 (16 664 688)
Mark, Bankguthaben 534 649 (333 950) M.,
andere Debitoren 385 459 (157 062) M., Wert-
papiere 977811 (1078 926) M., andererſeits
Zuckerwertanleiheumlauf 14467680 (16939 185)
Mark, noch einzulöſende Zinsſcheine 280 935
(87 367) M. und Kreditoren 369 931 (274 291)
Mark. Hauptverſammlung 11. Dezember.)

Maſchinengeſchäft
weiter rückgängig.

Das Jnlandsgeſchäft ſchrumpfte im Oktober
nach den Mitteilungen des Vereins Deutſcher
Maſchinenbau- Anſtalten noch mehr zu-
ſammen. Das Auslandsgeſchäft erfuhr eben-
falls eine Abſchwächung. Bei den Ruſſen-
geſchäften verurſachten die Schwierigkeiten,
das Bankenkonſortium für die Finanzierung
zuſtande zu bringen, eine Stockung. Das
Auslandsgeſchäft hatte unter den Aus-
wirkungen des engliſchen Pfunöſturzes zu
leiden. Weitere Hemmungen entſtanden
ferner insbeſondere auch im Geſchäft des
Hamburger Exporthandels durch die trotz
aller Vorſtellungen der Wirtſchaft immer noch
nicht erfolgte Einführung des Deviſentermin-
handels. Der Beſchäftigungsgrad ging auf
38,2 v. H. der Sollbeſchäftigung zurück. Die
durchſchnittliche Wochenarbeitszeit ſank auf
rund 40 Stunden.

Zuckerfabrik Glauzig.
Jn der Sitzung des Aufſichtsrates der Zucker

ſabrik Glauzig am Sonnabend wurde beſchloſſen,
der für Sonnabend, 12. Dezember, einzuberufenden
Generalverſammlung vorzuſchlagen, nach Abſchrei
bungen von 150 000 (i. V. 130 000 RM. und Dotie-
rung des Reſervefonds mit 100 000 RM. (i. V. 50 000

Reichsmark) eine Dividende von 38 Proz.
zu verteilen. Die Auszahlung der Dividende ſoll
mit Rückſicht auf den nur allmählich ſtattfindenden
Zuckerverkauf ab 12. April 1932 erfolgen.

Kaliwerke Aſchersleben A.-G., Aſchers-
leben. Aus Verwaltungskreiſen der Kali-
werke Aſchersleben wird geſchrieben: Neuer-
dings haben weitere Verhandlungen über
die Wiederaufnahme des Aſchersleber Kali-
betriebes nicht ſtattgefunden, da die Situation
infolge des nachlaſſenden Kaliabſatzes völlig
unüberſehbar geworden iſt. Der Abſatzrück-
gang bis 31. Oktober 1931 in ſchwefelſaurem
Kali, der vornehmlich vom Werk Aſchers-
leben produzierten Salzſorte, beträgt gegen-
über dem Vorjahre nicht weniger als
34 Prozent, während der Rückgang im Durch-
ſchnitt aller Sorten ſich nur auf 28 Prozent
beläuft. Da auch für das Jahr 1932 mit
einem Nachlaſſen der Abſatzkriſe nicht zu
rechnen iſt, ſo kann eine baldige Wiederauf-
nahme des Betriebes nicht in Ausſicht geſtellt
werden, zumal die Aſchersleber Salzſchuppen

Wohl ſelten haben die Fragen des Geld und
Kreditweſens die öffentliche Meinung ſo ſtark bewegt
wie in der gegenwärtigen Kriſenzeit. Der Wert der
Jnlandskapitalbildung, die ſich in erſter Linie durch
Sparſamkeit aller Wirtſchafts und Bevölkerungs-
kreiſe und durch Verſtärkung der bei den Geld und
Kreditinſtituten verfügbaren inländiſchen Kreditmittel,
iſt durch die Ereigniſſe der letzten Wochen erneut klar
zutage getreten.

Auch das Problem des bargeldloſen Zahlungsver-
kehr verdient erhöhte Beachtung. Bargeldloſer Zahlungs-
verkehr bedeutet bekanntlich im Gegenſatz zur Zahlung
durch Münzen und Noten die Zahlung durch Scheck
oder Ueberweiſung. Es leuchtet ein, daß zwiſchen
dem Umfang des bargeldloſen Zahlungsverkehrs und
der Höhe des Notenumlaufs enge Wechſelbeziehungen
beſtehen. Mit dem Anwachſen des bargeldloſen Zah-
lungsverkehrs ergibt ſich zwangsläufig eine Ein-
ſchränkung des Notenumlaufes. Gerade in Kriſen-
zeiten hat daher die bargeldloſe Zahlungsweiſe neben
ihrer allgemeinen noch eine beſondere Bedeutung.
Wenn der Notenumlauf eingeſchränkt wird, dann ver-
mindert ſich damit automatiſch und in gleichem
Maße die Sorge der Reichsbank um die notwendigen
Deckungsmittel,

Durch ein wohl ausgebildetes Syſtem des bar
geldloſen Zahlungsverkehrs erfährt die Reichsbank
aber noch eine weitere mittelbare Entlaſtung. Die
Pflege des bargeldloſen Zahlungsverkehrs durch die
Geld und Kreditinſtitute hat zur Folge, daß ſich
deren Betriebsmittel erhöhen. Je ſtärker aber die
Betriebsmittelfonds ſind, um ſo weniger werden die
Geld und Kreditinſtitute auch in kritiſchen Zeiten
die Unterſtützung der Reichsbank in ihrer Eigen-
ſchaft als Bank der Banken in Anſpruch nehmen
müſſen. Die unmittelbare und mittelbare Entlaſtung
der Reichsbank darf allerdings nicht dazu führen,
daß der maßgebliche Einfluß des Zentralnoteninſti
tuts auf den Geldkreislauf gefährdet wird. Dieſe
Gefahr beſteht aber in Deutſchland um ſo weniger,
als die Reichsbank an der Durchführung des bargeld-
loſen Zahlungsweſens ſelbſt weſentlichen Anteil hat
und als im übrigen für einen ſehr großen Teil der
Zahlungsvorgänge die Barzahlung gar nicht entbehrt
werden kann.

Durch den Zuſammenhang mit dem Notenumlauf
iſt die

Bedeutung des bargeldöloſen
Zahlungsverkehrs

noch keineswegs erſchöpfend aufgezeigt. Die Zahlung
durch Ueberweiſung ſchließt zunächſt wichtige privat-
wirtſchaftliche Vorteile in ſich. Der Barzahlung iſt
ſie vor allem durch ihre größere Sicherheit Schutz
vor Diebſtahl, Feuer, Falſchgeld, Zahlungsirr
tümern uſw. überlegen. Daneben gewährt das
Girokonto vielfach eine angemeſſene Verzinſung und
es erſetzt oder erleichtert dem Kontoinhaber auch die
eigene Buchhaltungsarbeit. Von beſonderer Wichtig-
keit iſt aber der volkswirtſchaftliche Vorteil, daß der
bargeldloſe Zahlungsverkehr die in den einzelnen
Wirtſchaftsbetrieben und Haushaltskaſſen brach-
liegenden Gelder bei den Bank und Kreditinſtituten
konzentriert und durch die auf dieſe Weiſe erfolgte
Kapitalverſtärkung auch eine produktionsfördernde
und zinsſenkende Wirkung auslöſt.

Zwar iſt der bargeldloſe Zahlungsverkehr nicht
etwa eine neuzeitliche Errungenſchaft; wirklich große
Bedeutung hat er in Deutſchland aber doch erſt in
den letzten Jahrzehnten erlangt. Als Trägerin der
bargeldloſen Zahlungsweiſe kam zunächſt nur die
Reichsbank in Frage. Zu volkstümlicherer Bedeutung
iſt der bargeldloſe Zahlungsverkehr jedoch erſt ge
langt, nachdem ſeit 1909 von der Reich spoſt
als Dragerin des Poſtſcheckverkehrs und von der
Zparkaſſenorganiſation als Trägerindes jetzigen Spargiroverkehrs zwei weitere ganz
Deutſchland umfaſſende Zahlungsnetze geſchaffen wur
den. Auch die Privatbanken und die Kreditgenoſſen-
ſchaften haben inzwiſchen ihre Zahlungsnetze weiter
ausgeſtaltet oder neue Syſteme für die Durchführung
des bargeldloſen Zahlungsverkehrs errichtet

Von den öffentlichen Sparkaſſen in Deutſchland
nehmen gegenwärtig etwa 4500 Spar und Giroſtellen
an der Durchführung des Spargiroverkehrs teil ſo
daß wohl in jedem Orte von einiger wirtſchaftlicher
Bedeutung eine Vermittlungsſtelle für den bargeld
loſen Zahlungsverkehr der Sparkaſſen exiſtiert.dieſe Spar und Girokaſſen ſtehe i Alle
e n miteinander inengſter organiſatori Verbi reinen Länder ſcher Verbindung. Für die ein

r und Provinzen ſtellen die Jbanken der Sparkaſſen, d. h. die Stroh
Landesbanken, die zentralen Vermittlungsſtellen dar,
rn der Deutſchen Girozentrale in Berlin die
lege hoſunktionen für das ganze Reichsgebiet ob-

Die großen Vorzüge der Spar rozavor allem darin, daß ſie der r
Jahr vervollkommneten Technik höchſten ÄAnforde-
rungen an Zuverläſſigkeit, Schnelligkeit, Einfachheit
und Billigkeit entſpricht. Auch die Sonderarten des
bargeldloſen Zahlungsverkehrs insbeſondere der
Scheck-, Zahlſchein, Wechſelinkaſſo und Reiſekredit
briefverkehr n. a. werden von der Sparkaſſen
organiſation nach ähnlichen Grundſätzen wie der
Spargiroverkehr durchgeführt. Für dringliche Zahlun-
ſern Jnkaſſoaufträge beſtehen beſondere Eilver

Jm Laufe der letzten Jahre hat
loſe Zahlungsverkehr der
reits ſtark eingebürgert. Die wachſende Zahl der
Spargirokonteninhaber bei den deutſchen kommunalen
Sparkaſſen möge dies belegen; ſie betrug

Ende 1924 1 Million
Ende 1926 1,4 Millionen,
Ende 1928 2 Millionen,
Ende 1930 2,5 Millionen.

Rund gerechnet unterhält enwärtig ſomit j25. Einwohner n r i
Ueberweifungskonto bei einer öffentlichen
Sparkaſſe. Vergleichsweiſe ſei angeführt, daß Ende
1930 die Zahl der Girokonteninhaber bei der Reichs
bank etwa 42 000 und die Zahl der Jnhaber von Poſt
ſcheckkonten im Deutſchen Reich etwa 1 Millionen be
trug. Vergleichbare Ziffern der Privatbanken und
der Kreditgenoſſenſchaften ſind nicht bekannt.

Die überraſchend hohe Zahl der Jnhaber von
Spargirokonten hat verſchiedene Urſachen. So ver
zinſen die Sparkaſſen die Spargiroguthaben regel
mäßig; ſie verzichten auf die Unterhaltung von Min
deſtbeträgen; die Spargiroaufträge führen ſie ge
bührenfrei aus; für die Erledigung ſowohl des über
örtlichen Zahlungsverkehrs als auch des Lokalverkehrs
ſteht ihnen ein außerordentlich engmaſchiges Zahl-
ſtellennetz zur Verfügung.

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt ſchließlich,
daß die Sparkaſten außer den Spargiroconten

v Montag, den I0. November 1961

Zahle bargeldlos!
Eine zeitgemäße Forderung und ihre Durchführung in der Sparkaſſenorganiſation.
Von Karl Hartmann, Generaldirektor der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg.

gegenwärtig etwa 18 Millionen reine Sparkonten
führen. Die rieſige Sparerkundſchaft ſetzt ſich be
kanntlich zu einem großen Teil aus Gewerbetreiben-
den und aus ſolchen Bevölkerungsſchichten zuſammen,
die mehr oder weniger oft und regelmäßig Zahlungen
zu leiſten oder zu empfangen haben. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß alle dieſe Kreiſe, die ſchon durch
den Sparverkehr eng mit den Sparkaſſen verbunden
ſind, ſich auch für den Zahlungs und Jnkaſſoverkehr
der Sparkaſſenorganiſation bedienten,

Den hohen Kontoziffern entſprechen anſehnliche
Umſätze. Exakte Ziffern liegen bisher nur für den
interlokalen Zahlungsverkehr vor, da der örtliche
Zahlungsverkehk ſtatiſtiſch erſt teilweiſe erfaßt werden
konnte. Allein im Jahre 1930 wurden im überört-
lichen Spargiroverkehr 20 Millionen Umſatzpoſten mit
einer Geſamtſumme von 42,8 Milliarden RM. aus-
geführt.

Die Sparkaſſenorganiſation verfügt
gegenwärtigen Stand durchweg über eine
Spargiroguthabenſumme von etwa 1,4 Milliarden

Reichsmark.
Soweit dieſe Summe für das Kreditgeſchäft bereit-
geſtellt wird, kann es ſich der Natur der Giroguthaben
nach nur um eine Anlage in kurzfriſtigen Krediten
handeln. Es wird aber ohne weiteres erſichtlich, daß
von den 1,4 Milliarden RM. auch nach Abzug der
Liquiditätsreſerven noch mehrere 100 Millionen RM.
als neue Kreditmittel den Sparkaſſen und ihren
Kreditnehmern zur Verfügung ſtehen, die ihnen ohne
Pflege des Spargiroverkehrs nicht zugefloſſen wären.

Neben den ſonſtigen großen Vorzügen, die dem
Spargiroverkehr auf privatwirtſchaftlichem und volks-
wirtſchaftlichem Gebiete zukommen, dient er alſo einer
verſtärkten Kreditverſorgung der von den Sparkaſſen
betreuten Wirtſchafts- und Bevölke
rungskreiſe, insbeſondere alſo auch des Mittel-
ſtandes in Gewerbe, Handel und Landwirtſchaft ſowie
der ſonſtigen wirtſchaftlich ſchwächeren Schichten
Ebenſo wie für den Sparverkehr iſt auch für die Gut-
haben im Spargiroverkehr der Grundſatz maßgebend,
daß die Mittel vorzugsweiſe wieder denjenigen Wirt
ſchaftsbezirken und Bevölkerungskreiſe zugeführt
werden, denen ſie entſtammen. Nur die verfügbaren
Ueberſchußbeträge werden anderen Bedarfsgebieten
durch Vermittlung der zuſtändigen Girozentralen
und Landesbanken zugeleitet.

nach dem

500 RM. für 6,5 Mill. RM. Toga-
Aktien.

Das Berliner Bankhaus Delbrück, Schick-
ler Co. ließ ein ihr von der Ultramare
in Amſterdam verpfändetes Aktienpaket der
Toga, Vereinigte Webereien A.-G., Berlin,
in Höhe von 6 439 000 RM. im Wege der
Zwangsverſteigerung veräußern, weil die
Ultramare nicht in der Lage war, das Paket
einzulöſen. Erwerberin des Pakets für das
einzige Gebot in Höhe von 500 RM. wurde
das Bankhaus Delbrück, Schickler Co.

Zigarettenkontingent 120 pCt.
Nach Mitteilung des Reichsminiſters der

Finanzen wird das Zigarettenkontingent für
die Zeit vom 1. Oktober 1931 bis 31. März
1932 auf 120 Prozent des dem einzelnen Her-
ſtellungsbetriebe zugeteilten Kontingentfußes
feſtgeſetzt.

Preiſe und Verkaufsbedingungen für Ernte-
maſchinen 1931/32.

Die in der Gruppe „Mähmaſchinen“
des Verbandes der deutſchen Landmaſchinen-
induſtrie zuſammengeſchloſſenen Ernte-
maſchinenſabriken ſind zu einer Einigung
über die für das Geſchäftsjahr 1931/32 feſt-
zuſetzenden Preiſe und Verkaufsbedingungen
gelangt. Die wenigen ſonſtigen Ernke-
maſchinenfabriken, die der Mähmaſchinen-
gruppe des LMV. nicht angeſchloſſen ſind,
ſollen, wie im vorigen Jahre, aufgefordert
werden, ſich den feſtgelegten Preiſen und Ver-
kaufsbedingungen anzuſchließen. Die Brutto-
preiſe werden um durchſchnittlich 5 bis 7 Pro-
zent herabgeſetzt; ſie verſtehen ſich in RM.
frei Bahnſtation des Werkvertreters. Ent-
ſprechend den Abſatzmengen und der Bedeu-
tung der Händlerfirmen bzw. der Genoſſen-
ſchaften wurden einheitliche Staffelpreiſe feſt-
gelegt.

Der Aufſichtsrat der G. Neukranz A.G.
für chem. Produkte in Salzwedel ſchlägt wie-
der 10 Prozent Dividende vor. Generalver-
ſammlung 30. November. Die Fabrik iſt im
Juli zur Durchführung von Reparaturen
ſtillgelegt worden, wird aber zu Anfang
nächſten Jahres den Betrieb wieder auf-
nehmen. Die Geſellſchaft hat einen Fuſions-
vertrag mit H. A. Meyer Riemann
Chemiſche Werke A.-G. in Hannover-Linden
abgeſchloſſen, der noch von der Generalver
ſammlung genehmigt werden muß.

Ueber das Bankhaus Friedrich Schultze in
Merſeburg iſt nunmehr das Vergleichsver-
fahren eröffnet worden, für das die perſön-
lich haftenden Geſellſchafter auch ihr Privat-
vermögen zur Verfügung ſtellen. Die Ak-
tiven werden mit etwa 219000 RM., die
Paſſiven mit 339 000 RM. ausgewieſen, und
es ergibt ſich nach vorſichtiger Bewertung
eine Quote von 6524 Prozent, auf keinen
Fall, ſelbſt bei ungünſtiger Verwertung der
Grundſtücke, unter 50 Prozent. Zur Ver-
trauensperſon iſt Diplom-Bücherreviſor
Rudolf Wipper in Halle beſtellt
worden.

Verſuchsbeteiligung der Preußag an einer
Goldbergbau- Gewerkſchaft. Die Preußiſche
Bergwerks- und Hütten-A.-G. in Berlin hat
an der Gewerkſchaft Waldecker Eiſenwerk
Jntereſſe genommen, die Vorarbeiten und
Unterſuchungen zur Erſchließung eines ſchon
im 16. Jahrhundert betriebenen Goldberg-
werks vornehmen ſoll. Daß die Erze z. T.
einen lohnenden Feingehalt enthalten, ſoll

bereits feſtgeſtellt ſein. Es handelt ſich aber

vorläufig nur um Verſuchsarbeiten und dem
gemäß iſt die kapitalmäßige Jntereſſierung
der Preußag nicht ſehr bedeutend.

Umſatzlos.
Berlin, 16. Nov. Der außerbörsliche

Telephonverkehr lag am Wochenbeginn um-
ſatzlos. Zurückhaltung veranlaßte die weiter
ſchwache Haltung der Neuyorker Börſe ſowie
die ſchwächere Veranlagung der deutſchen
Werte in Amſterdam. Viel beſprochen wurde
die Forderung des Börſenvorſtandes nach
einer unverzüglichen Börſeneröffnung. So
fern dieſer Forderung im Augenblick von
Seiten der offiziellen Stellen noch nicht nach
gegeben wird, rechnet man mit der Oeffnung
der Börſenſäle für den Freiverkehrshandel.
Die Erleichternng an den Geldmärkten löſte
eine gewiſſe Beruhigung aus. Die neuen
Rückflüſſe bei Sparkaſſen und Genoſſenſchaften

halten den Markt weiter flüſſig. Tagesgeld
war mit etwa 8 bis 88 Prozent zu hören,
Den heute zur Veröffentlichung kommenden
Außenhandelsziffern ſieht man mit Jntereſſe
entgegen, da eine Ausfuhrſteigernung
erwartet wird.

Der Börſenvorſtand fordert
amtlichen Berkehr.

Der Berliner Börſenvorſtand teilt offi-
ziell mit: „Nachdem durch die ſiebente Not-
verordnung zur Durchführung der Verord-
nung des Reichspräſidenten über die
Deviſenbewirtſchaftung die Gefahr einer
Verſchlechterung der deutſchen Deviſenlage
aus Wertpapierverkäufen aus dem Auslande
im Börſenverkehr beſeitigt iſt, hält der
Börſenvorſtand die unverzügliche Wieder-
Herſtellung des amtlichen Verkehrs an der
Berliner Börſe im allgemeinen wirtſchaft
lichen Jntereſſe für dringend geboten. Soll-
ten bei maßgebenden Stellen noch unüber-
windliche Bedenken gegen die unverzügliche
Wiederherſtellung des amtlichen Verkehrs
beſtehen, ſo iſt für eine Uebergangszeit
mindeſtens der Freiverkehr in den Börſen-
ſälen zuzulaſſen. Der Börſenvorſtand be-
auftragt das Präſidium und die Zehner-
kommiſſion, in Fühlungnahme mit den Auf-
ſichtsbehörden mit größter Beſchleunigung
die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen,
Dieſer Beſchluß iſt nach eingehender Aus-
ſprache einſtimmig gefaßt worden.“

Berliner amtliche Deptſenkurſe vom 14 Nov.
Geld Brief o eld Brief1 Dollar 209 4 2171 Pfund Sterl 15,88 165.92

100 holl. Guld. 169,48169 77) 100 italien. Lire 24.72 21.76
100 franz. Fris. 16 63 16 67 100 ſpan. Peſet. 86,84 36.39
100 ſchweiz. Fr 32,13 22 29 argentin. Peſo 1.128 1,127
100 Belga 58 57 08 69) 100 finniſche M. 8.21 8.28
100 tſchech. Kr. 12,468 12 488 100 bulgar. Leva 8.087) 3.063
100 ſchwed. Kr. 89,66 89,741 japan. Yen. 2.068 2,062
100 norweg. Kr. 88,11 88,291 braſil. Milrs. 0,259 0,761
100 dän. Kron. 90,01 90,19) 100 jugſl. Dinar 7,478 7,487
100 öſtr. Schill. 58,94 59.06 100 vortug. Esc. 14.39 14,41
100 ung. Pengö 73,28] 73.42] 100 Danz. Guld. 82,22 82 38

Berliner Produktenbörſe vom 14 November.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weigzen, märtk. 222--225 Vitft.-Erbſen 24.00 30,00
Futterweizen 208--210 Kl. Speiſeerbſ. 25, 00 28,00
Sommerweizen 224-227 Futtererbſen
Roggen märt 193 195 Peluſchken 17,00 19.00
Braugerſte 169 176 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 165--168 Wicken 17,00 20,00
Hafer, märt. 145 149 Lupinen. blau 11,00 12,50
Weigenmehl 28,50--32,50 Lupinen, gelb 13,00 16,00
Roggenmeh Seradella, neu

70 Proz. 26,75--29,00 Leinkuchen 13,70 14,00
Weizenkleie 10,50--11.00 Erdnußktuchen 13 40 13.70
Roggenkleie 10,50--11.00 Trockenſchnitze 6,10 6,20

Raps Soja-Schrot 11,90Leipziger Produktenbörſe vom 14 Nov. Weizen
inländ., 75 kg 220--222, do. 72-73 kg 210--214, do.
77-78 kg 226--228; Roggen, hieſ., 78 kg 211--215;
Sommergerſte (Brauware) 180--195. Futter- u. Ind.
Gerſte 175-- 185, Wintergerſte 170--180 Hafer, inld.
151-161; Mais, Plata 215--220, do. einquantin 225
bis 280. Viktoria-Erbſen, inländ, 200--240.

Magdeburg, 14. Nov. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei Lieferung November 3150,
November- Dezember 31,60. Tendenz: Ruhig.

Berxlin, 16. November. Elektrolytkupfer 70,25.

Halliſcher Wetterungs-
vertcar,

T 15. 11. 5 Uhr abends,4 de v 16. 11. h Uhr morgans.
BVarometer Millimster

759,7. 762,9. Thasmo-
meter Celſius: 7, 5, V.
Rel. Feuchtigt. 64, 70.
Wind: NW 1,. WNWV 2

Maxtmum d Tembpergatur
am 15. 11.: 11,5 C. Mini-
mum in der Racht vom
15. 11. zum i. U. 3, C
Niederſchläge am 15. 11
7 Uhr morgens 0.0 mm

Der kleine Zeiger vermerkt den geſtrigen, der große
Zeiger den heutigen Barometerſtand

I

Walſerſtände. bedeutet über unter Mull
Saale F. W. Elbe W.Grochlitz 14.1,02 06 Außig 14. 69 01

Trotha 14. 1 86 Dresden 14. 60.89 6Bernburg 14.0,94 94 Torgau a. ſo. oCalbe, O. P. 14. 1,58 03 Wittenberg .2 03
Unterpeg. 14. 40,62 08 Roßlau a. 02
tizehne 14.40,60 06Aken 4 .6 3avel Barby 114.41.49 3Brandenburg Magdeburg ſie

Oberpegel 14. 42,21 01TangerIntſeroegel i. i. ded mündelt a. 1.97 02
Rathenow Wittenberge t 4Oberpegel 14. 70 o Lenzen
Unterpegel 14.0.5004 Dömit iHavelherg 14.-2, 02 Darchau 113.
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aus dem Depot herbeiholen; der Hauptanteil
an den Bergungsarbeiten kam dann ſeiner
Kolonne zu.

Gasmasken allein genügen nicht!
Als techniſcher Sachverſtändiger ſprach

hierauf Oberregierungsrat Bannert. Er
hob hervor, daß ein Einſatz mit normalen
Gasmaske im vorgeſehenen Falle für die
Arbeiten im Freien wohl genügt hätte, daß
aber längeres Aufhalten mit ihnen in Räum-
lichkeiten wie hier, die konzentriertes Gas
enthielten, in Wirklichkeit nur vorübergehend
möglich geweſen ſein würde. Gegen Am-
moniakgas biete gründlichen Schutz nur
Sauerſtoffgerät! Anſchließend erklärte Poli-
zeioberleutnant Bolle, wie man im Ernſt-
fall ſich gegenüber den Anwohnern verhalten
hätte: Mit Platzpatronenſchüſſen aus Kara-
binern würde man die Bewohner der um-
liegenden Häuſer alarmiert haben, um ſie
dann mit Hilfe eines Transparents „Gift-
gas! Wohnung verlaſſen!“ zu der einzig mög-
lichen Maßnahme zu veranlaſſen, nämlich ſo-
ſort aus der Gefahrenzone zu fliehen.

Schlußwort des Reg.-Präſidenten.
Zuſammenfaſſend erklärte Regierungs-

präſident v. Harnack, daß das ſchnelle Ein-
treffen aller alrmierten Einheiten ſowie das
Zuſammenſpiel der verſchiedenen Organi-
ſationen durchaus befriedigend geweſen
wären. Jmmerhin gelte es zu bedenken, daß
man bis zum Eintreffen des erſten wirklichen
Schutzgeräts, nämlich eines Sauerſtoffappa-
rats, doch ganze 15 Minuten verſtrichen
wären; weitere Uebungen würden und
müßten dazu beitragen, dieſe Zeit noch her-
abzudrücken. Zwei Gründe wären es geweſen,
die den Gedanken, ſolche Uebungen überhaupt
abzuhalten, hätten aufkommen laſſen.

Einmal lebten wir in Merſeburg in
mitten eines beſonders ſtark gewordenen,
auch mit Chemiehetrieben durch-
ſetzten Jndnuſtriegebiets. Weiter aber gelte
es, ſtets der Giftgasgefahr im
modernen Kriege ſich zu erxinnern,
und da ſei es Pflicht, mit allen Mitteln, die
uns nur irgend geblieben, für den Schutz
der Bevölkerung zu ſorgen.
Das beſte Schutzmittel aber werde ſtets in

raſcheſter Warnung der Gefährdeten
und ſchnellſter Bereitſchaft aller
Schutztrupps beſtehen. Die Tatſache, daß über-
all bei der Schutzpolizei Merkblätter für den
Fall von Gasalarm vorhanden ſeien, gebe
auch heute ſchon eine gewiſſe Beruhigung! So
ſei man denn für jeden Fall, auch wenn
irgendeiner der Nachbarn Deutſchlands mit
Flugzeugen Giftgas über Merſeburg abblaſen
ſollte, gerüſtet.

Mit einem Dank an alle Uebungs-
beteiligten ſchloß der Regierungspräſident.
Und wenige Minuten darauf erinnerte nichts
mehr an die „Gaskataſtrophe im Schloß-
gartenpavillon“.

e

Hierzu ſchreibt uns noch die Leitung der
Sanitätskolonnen, ſie habe ſich überzeugt,
daß die Formationen den eintretenden Ernſt
fällen gewachſen ſeien. Zu begrüßen und zu
wünſchen wäre es, daß in Zukunft von den
vorgeſetzten Dienſtſtellen die Ausrüſtung der
Hilfsformationen mit Gasſchutzgerät unter-
ſtützt werde. Weiter ſei das Alarmweſen
derart zu verbeſſern, daß die einzelnen For
mationen in kürzerer Zeit alarmiert werden
könnten, damit es nicht paſſieren könne, daß
irgendeine Formation vergeſſen werde und
ſo mit Verſpätung am Unglücksorte ein
treffe. Dank ſei allen denen zu ſagen, die
ſtets bereit ſind, unter Einſatz ihres eigenen
Lebens den Mitmenſchen zu helfen.

r

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 16. November

Auftrieb: 949 Rinder (dav. 172 Ochſen, 360 Bullen
307 Kühe, 110 Färſen, 392 Kälber), 1012 Schafe
2794 Schweine, zuſammen 5157 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 76 Rinder, 55
Kälber, 418 Schafe, 377 Schweine.

Ochſen 34-36, 30 383, 26-29,
Ochſen
Bullen 30--32, 27-29, 24--26, 20-23.
Bullen 26--28, 24--25,
Kühe 30--32, 25--29, 20--24, 17-19,
Kühe 24--25, 20--283, 14 19,
Färſen 35— 63, 2834.
Färſen
Kälber 45--50, 40--44, 35-39, 30--34
Kälber 4750, 43 -46, 38 42, 30 32,
Schafe 32-35 25 30. S
Schafe e
Schweine 48--49, 46--47, 44 45, 42--43, 38 41

r 38 43Schweine (46--47, 44 45, 45--46, 42 43, 40 41
37-309,

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine ſchlecht.

Überſtand: 320 Rinder(davon 40 Ochſen, 120 Bullen
110 Kühe, 50 Färſen, Kälber). 175 Schafe,
50 Schweine.

Kälber ſchlecht,

auf ſich genommen, auf ſich und das geſamte

e

Trep zur
Arbeiks gemeinſchaft der Merſeburger Grenzlandsverbände

fordert Reviſion
„Entriſſene Heimat; Glückauf, GOlückauf!
Dich grüßen heut' Deine Getreuer.
Ueber die feindlichen Schranken hinaus
Den Treubund mit Dir wir erneuern.
Du Land unſrer Väter, zu Deinem Schutz
Geſchloſſen ſteh'n dicht unſere Reihen
J Treu' ohne Wanken, dem Feinde zum Trutz,
Zum Dienſt wir uns gänzlich Dir weihen.“

W. Foitzik.

Am Sonnabendabend fand die große ein
drucksvolle Verſammlung der endlich zuſtande
gekommenen Arbeits gemeinſchaft ſämtlicher
Merſeburger Verbände ſtatt, die es ſich zur
Aufgabe geſtellt haben, für das Grenzland-
deutſchtum einzutreten.

Die einladenden Vereinewaren der Oſt
märkerverein Merſeburg, Ortsgruppe des
deutſchen Oſtbundes, und die Vereinigten
Verbände heimattreuer Oberſchleſier, Orts
gruppe Merſeburg und Umgebung.
Schon lange vor Begin der Veranſtaltung

war der große Saal in „Wieſes Feſtſälen“überfüllt, und noch immer drängten ſich
Scharen von Beſuchern, um an dieſer ſo wich-
tigen und für die Belange unſeres deutſchen
Volkstums notwendigen Verſammlung teil-
zunehmen. Der Abend begann mit dem von
Frau Herzog ſchlicht und eindrucksvoll ge-
ſprochenen Prolog, den ihre Schweſter, Frau
M. Foitzig, verfaßt hatte. Darauf erfolgte
die Begrüßung der großen und durch ein
inneres Band verbundenen anſehnlichen Feſt-
verſammlung durch den 1. Vorſitzenden des
Oſtmärkervereins, Rechtsanwalt Dr. Hannß;
ſie konnte nicht herzlicher gehalten ſein. Der
in weiten Kreiſen bekannte „Anwalt“ unſeres
oſtdeutſchen und grenzmärkiſchen Volkstums
erteilte darauf das Wort dem Hauptredner
des Abenös,

Oberregi erungsrat
Schlenther- Weißenfels.

Der Feſtredner überbrachte zunächſt die
Grüße des Vorſtandes des Landesverbandes
Sachſen-Anhalt und der Ortsgruppen Halle IlI,
Weißenfels, Naumburg, Querfurt und Zeitz.
Der Redner lenkte den Bli ſckder großen Ver-
ſammlung zurück in die Zeit vor zwölf
Jahren, als der Pole ohne Schwertſtreich in
den Beſitz von kerngeutſchem Land von höchſter
Kultur gelangte. Ein land wirtſchaftlich und
induſtriell gleich hoch entwickeltes Gebiet ging
uns damals verloren. Aber es waren ja nicht
nur wirtſchaftlich empfindliche Verluſte, die
wir damals erlitten, ſondern es war Hei-

Tageblatt (Kreisblatt)

Heimak!
der Oſftgrenzen.
deutſch bleiben und unter keinen, wie auch
immer gearteten, Umſtänden ſich in fremdes
Volkstum eingliedern laſſen werde. Das
war gewiſſermaßen der Auftakt zu dem Jn-
halt des zweiten Teils des Abends, nämlich
zu dem Lichtbildervortrag „Böhmer-
wald“. Die herrlichſten landſchaftlichen
Bilder können es einem verſtändlich machen,
daß die Sudetendeutſchen mit großer und
inniger Liebe an ihrer Heimat hängen und
allerlei Ungemach zu ertragen bereit ſind,
wenn ſie nur in dieſem Lande bleiben dürfen
Da die Zeit ſchon ſehr vorgerückt war, be-
ſchränkte ſich der Vortragende auf kurze er-
läuternde Bemerkungen der Landſchafts-
und Städtebilder.

ſeine Rechte, und die Jugend machte davon
ausgiebig Gebrauch. Alles in allem ein
Abend voller Gehalt: es war keine ober-
flächliche Vergnügungsangelegenheit, ſondern

ein Abend, an dem heimattreue Menſchen an
das Gewiſſen aller deutſchen Volksgenoſſen
ſich wandten.

Auch in den Niederlanden
kein Raum für deutſche Auswanderer!
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt

folgendes mit: Der Zuzug arbeitsſuchender
Hausangeſtellten aus Deutſchland nach den
Niederlanden hat einen bedenklichen Um-
fang angenommen. Infolge der allgemeinen
Kriſe beſteht nämlich vorläufig keinerlei Aus
ſicht, dort Stellung zu finden. Dies trifft
beſonders für jugendliche weibliche Kräfte
zu. Eine wirkſame Unterſtützung der Zuge-
reiſten von Seiten der deutſchen Konſulate
iſt infolge der beſchränkten Mittel und der
Not der eingeſeſſenen deutſchen Volksge-
noſſen ausgeſchloſſen. Vor einer Abwande-

Nun trat endlich der Tanz, zu dem die
vorzügliche Kapelle Brauer aufſpielte, in

T

Die höheren Schulen für die männliche
Jugend in Preußen bieten ein Bild größ-
ter Mannigfaltigkeit. Zwar laſſen ſie ſich auf
vier Grundarten zurückführen: das humani-
ſtiſche Gymnaſium, das Realgymnaſium, die
Oberrealſchule und die Dentſche Oberſchule,
aber da jede Schulart ihre Sonderformen hat
ergibt ſich eine Menge der verſchiedenen
Syſteme. Profeſſor P. Hildebrandt berech-
net ihre Zahl auf 42!

Dieſe Fülle von Schularten iſt für den
Schüler der Großſtadt ſehr angenehm;
denn er findet leicht die Schule, die ſeiner
Begabung entſpricht. Jn den Mittel-
und Kleinſtädten aber können nicht
alle Hauptformen vertreten ſein, und Eltern,
die von Großſtädten in kleinere Ortſchaften
verſetzt werden, empfinden die geſchilderte
Mannigfaltigkeit oft ſehr unangenehm, weil
es im neuen Wohnorte nicht die Schule
gibt, die die Söhne in der Großſtadt be
ſuchen konnten. Deshalb iſt ſeit einigen
Jahren die preußiſche Unterrichtsverwal-
tung beſtrebt, größere Einheitlichkeit in das
höhere Schulweſen zu bringen, und zwar
regt ſie die Einrichtung von

Reform-Realgymnaſien neuer Art
matboden für ſo viele gute Deutſche, der
uns geraubt wurde. Davon weiß die deutſche
Welt leider allzu wenig, und dieſe noch gleich-
gültigen Kreiſe gilt es, für die Oſtfrage zu
intereſſieren.

Denn Oſtnot iſt Deutſchlands Not!
Es beginnt allmählich auch im einſtmals feind-
lichen Ausland zu tagen. Man erkennt nach-
gerade, daß ſeinerzeit unrecht an uns gehan-
delt wurde. Trotzdem bleibt es ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht, tätig zu ſein für die Zurück-
gewinnung der einſt deutſchen Lande, in
denen heute noch deutſches Leben pulſiert. Vor
allen Dingen wollen wir hier nichts, aber
auch gar nichts vom Ausland erwarten! Jm
kommenden Winter und im Frühjahr heißt
es, dafür zu ſorgen, daß es dem Welt-
gewiſſen eingehämmert wird, daß die Oſt-
grenzen nimmermehr in der durch den Ver-
ſailler Schandvertrag gezogenen Linie be-
ſtehen bleiben dürfen. Erfreulicherweiſe hat
unſere Regierung ſtets ein Oſtlocarno abge-
lehnt und lieber neue Not und neues Elend

Volk. Dies aber muß ertragen werden in der
Hoffnung auf einſtige glücklichere Zeiten, die
dann auch zu einer Reviſion der unmöglichen
deutſchen Grenzen führen!

An die eindrucksvolle, tieſſchürfende Rede
des Landesverbandsführers ſchloß ſich, wie in
ſpontaner Entladung der Stimmung, das Ab-
ſingen des Dentſchlandliedes.

Hierauf brachte Fräulein Eva-Ruth
Kiſchka von Herrn Oelbeck einfühlſam be-
gleitet, Variationen „La Folia“ von Corelli
auf dem von ihr ſo geliebten und mit höchſter
Kunſt beherrſchten Inſtrument zu Gehör. Herr
Kupfer ſang im Anſchluß daran Mozart
und Schumann und mußte den „Wanderer“
von Schubert als Zugabe beſcheren. Eine
außerordentlich korrekt und muſikaliſch auf-
geführte Paraphraſe über Laſſens Lied „Jch
hatte einſt ein ſchönes Vaterland“ traf auf
Ton und Stimmung des Abends und der an-
weſenden deutſchen Menſchen. Ein Cſardas
von Monti, mit Elan und Verve von unſerer
heimiſchen Künſtlerin Eva-Ruth Kiſchka
geſpielt, beſchloß den erſten Teil des überaus
erfreulichen Abends.

Nach einer kurzen Pauſe ſprach der Su-
detendentſche Herr Weſp in zündenden
Worten von ſeiner geliebten Heimat,

berührte dabei die große Not, in der ſich ge-
rade die faſt vier Millionen ausmachenden
Deutſchen in der Tſchechoſlowakei befinden
und verſicherte, daß trotz allen Widerwärtig-

und die Umwandlung anderer Schulen in
ſolche Reform-Realgymnaſien an. Am 1 Mai
1929 gab es in Preußen und den benachbar-
ten kleineren Ländern 1141 höhere Knaben-
ſchulen, davon waren 299 Gymnaſien, 367
Realgymnaſien, 209 Oberrealſchulen, 118
Realſchulen und 92 Aufbauſchulen; in Um-
wandlung begriffen waren zu dieſem Zeit-
punkte 81 Knabenanſtalten, davon 49 zu
Reform-Realgymnaſien, und von dieſen 49
zu Reform-Realgymnaſien umgewandelten
Anſtalten waren bisher 9 Gymnaſien, 38
Realgymnaſien und 2 Oberrealſchulen.

Das Reform-Realgymnaſium neuer Art,
wie es jetzt auch in Merſeburg beſteht,
hat wie ſämtliche höheren Schulen als

Bildungsziel die Einführung der Schüler
in das geſchichtliche Verſtändnis der Gegen
wart und der deutſchen Kultur.

Dieſem Ziele dienen in allen Schulen die
ſogenannten Kernfächer: Religion, Deutſch,
Geſchichte und Staatsbürgerkunde ſowie
Erdkunde. Dazu kommen die Kunſtfächer
Muſik, Zeichnen und Kunſtunterricht und
endlich die Leibesübungen Turnen, Spiel
und Sport, wie Wandern, Schwimmen und
Rudern. Dieſe Fächer ſind gemeinſames
Bildungsgut in allen höheren Schulen; nun
hat aber jede Schule

charakteriſtiſche Fächer,

die in ihr beſonders gepflegt werden und
ihre Eigenart ausmachen. Das ſind im Re-
algymnaſium die modernen Fremdſprachen,
Engliſch und Franzöſiſch. Jn Sexta wird
mit 6 Wochenſtunden Engliſch begonnen, und
von Untertertia ab tritt daneben Franzöſiſch
mit 5 Wochenſtunden auf; doch kann viel-
leicht zu Oſtern 1932 eine Umkehrung in
dieſer Reihenfolge eintreten, weil die preu-
ßiſche Unterrichtsverwaltung aus verſchiede-
nen Gründen (auch aus dem der Vereinheit-
lichung) anſcheinend Franzöſiſch als erſte
Fremdſprache einführen will.

Jm Reform-Realgymnaſium neuer Art
beginnt der Lateinunterricht mit 4 Wochen
ſtunden in Unterſekunda,

während er im Realgymnaſium ſchon in
Sexta und im Reform-Realgymnaſium alter
Art in Untertertig einſetzt. Latein hat im
Reform-Realgymnaſium bei weitem nicht die
Bedeutung wie im humaniſtiſchen Gymna-
ſium; wenn Schüler mit dem Zeugnis der
Reife für Oberſekunda abgehen wollen,
brauchen ſie in der Unterſekunda keinen La-

keiten der Sudetendeutſche immer und ewig teinunterricht mitzunehmen, erhalten dafür

rung nach den Niederlanden wird daher
dringend gewarnt!

Vom ReformRealgymnaſium.
Ekwas zur Frage der Wahl einer höheren Schule.

aber Erſatzunterricht in Deutſch und Engliſch
Griechiſch wird im Reform-Realgymna-
ſium nicht gelehrt!
Als Realanſtalt betont das Reform-

Realgymnaſium mit der Oberrealſchule ge-
meinſam dem humaniſtiſchen Gymnaſium
gegenüber die Mathematik und die Natur-
wiſſenſchaften, wenn auch nicht tn dem Maße
wie die Oberrealſchule.

Welche Berechtigungen verleiht nun das
Reform-Realgymnaſium? Für Berufe, die
die Reife für Oberſekunda oder die Prima-
reife vorausſetzen, ſind die entſprechenden
Zeugniſſe aller höheren Schulen gleichwertig.

Den Schülern des Reform-Realgymnaſi-
ums ſteht ohne Ergänzungsprüfung das
Studium auf alle Berufe an ſämtlichen
deutſchen Hochſchulen jeder Art offen, mit
Ausnahme des Studiums der Theologie
und der klaſſiſchen Philologie.

Der Schüler eines Reform-Realgymnaſiums
der evangeliſche Theologie ſtudieren will,
muß die Ergänzungsprüfungen in Griechiſch
und Hebräiſch ablegen, für den Altphilologen
genügt die Ergänzungsprüfung in Griechiſch
Für alle übrigen akademiſchen Berufe iſt das
Zeugnis des Reform-Realgymnaſiums dem
des humaniſtiſchen Gymnaſiums gleichwertig

K. H.
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Klaſſenabend
der Obertertig des Reformrealgymnaſiums.

Zu einem wohlgelungenen Klaſſenabend
verſammelten ſich die Schüler der Obertertia
des RRG. mit ihren Eltern und Angehöri-
gen, ſowie mit den Lehrern im „Feldſchlöß-
chen. Nach einem flott geſpielten. Marſch
des kleinen Orcheſters Klavier und 4 Gei-
gen) begrüßte der Klaſſenſprecher die zahl-
reich Erſchienenen aufs herzlichſte Auch der
Klaſſenleiter Dr. John ſprach einige Worte
und betonte, daß der Zweck ſolcher Abende
ſei, das Elternhaus und die Schule innig zu
verbinden. Es folgten in buntem Wechſel:
Vorleſungen, Sächſiſche Lieder und recht ori-
ginelle Vorträge. Das luſtige Theaterſtück
„Der Herr Sohn“ rief kräftigen Beifall her-
vor. Es war eine ganz komiſche Angelegen-
heit. Der offizielle Teil ſchloß mit dem
„Marſch über den Kameraden.“ Anſchließend
war ein gemütliches Beiſammenſein, zu dem
von einigen Schülern für genügend Unter-
haltung geſorgt wurde. Der Zweck des
Abends war erfüllt; jeder ging mit dieſem
Gefühl nach Hauſe.

Heute abend „Blumenmädel“!
Wir weiſen noch einmal empfehlend auf

die heute abend 8 Uhr im „Tivoli“ ſtattfin-
dende Aufführung der Operette „Das Blu-
menmädel“ hin. Bekanntlich wird dieſes
Stück im Intereſſe der Winternothilfe von
dem Schleſierverein gemeinſam mit dem
Eienbahnerverein und dem Geſellſchaftsver-
ein „Euterpia“ veranſtaltet. Die Preiſe der
Plätze ſind äußerſt niedrig gehalten. Die
Ausſtattung wird von hieſigen Firmen aus-
geführt. und zwar von der Möbelfirma
Scholg und Otto Dobkowitz. Die Beleuch-
tungskörper ſtellen die ſtädtiſchen Werke, die
Blumendekorationen die Gärtnerei Witten-
becher und die Koſtüme das Maskenverleih-
geſchäft Krauſe. Sollte und das iſt zu
erwarten dei Darſtellung der Operette
bei der hieſigen Bevölkerung großen An-
klang finden, ſo wird verſucht werden, pom
Verlag die Erlaubnis zu einer Wiederholung
zu erlangen.

Wettervorherſage.

Vorherſage bis Dienstag abend:
ſchwache nördliche Winde, teils heiter, teils
bewölkt, meiſtens trocken. Temperatur ſin
kend, Nachtfröſte

e



m um cAus der Umgebung.
Mik dem Krafkrad in den Tod.

Leuna. Am Sonntag mittag gegen 13,30
Uhr ereignete ſich in Neuröſſen ein folgen-
ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einem Auto
und einem Motorrad. Ein Werksperſonen-
wagen fuhr, vom Werk kommend, die Bayern
ſtraße entlang. An der Ecke der Leibniz-
ſtraße wollte ein Motorradfahrer aus die-
ſer in die Bayernſtraße einbiegen. Jn gro
ßem Bogen wollten beide ausbiegen, doch
war der Zuſammenſtoß unvermeidlich. Das
Motorrad wurde in der Flanke von dem
Auto gerammt und ſein Fahrer mit großer
Wucht gegen einen Laternenpfahl geſchlen-
dert, wo er mit einem ſchweren Schädelbruch
und anderen ſchweren Verletzungen bewußt-
los liegen blieb. Der Verletzte wurde mit
dem Krankenwagen zum Ambnlatorinum ge-
bracht, das er aber ſchon nicht mehr lebend
erreichte. Die Schuldfrage muß noch geklärt
werden, doch trifft anſcheinend den Motor-

geben haben ſoll und außerdem ein ſehr
ſcharfes Tempo fuhr. Die Kriminalpolizei
war unverzüglich zur Stelle und nahm den
Tatbeſtand auf, auch photographiſch und
zeichneriſch.

Witwe beſtohlen.
Reipiſch. Geſtern Sonntag wurde bei der

Witwe A. G. zwiſchen 20,30 und 22 Uhr ein-
gebrochen. DemDiebe fiel ein Mantel mit
Pelzbeſatz, ein Kleid und ein Sammetjakett
im Geſamtwert von etwa 80 Mark in die
Hände. Der Täter iſt unerkannt entkommen

100 Jahre Stadtverordnetenſitzung.

Mücheln. Am 14, November 1831 fand
in Mücheln zum erſten Male die Wahl zur
Stadtverordnetenverſammlung nach der re-
vidierten Städteordnung ſtatt. Die Ein-
wohnerzahl betrug damals 880.

Jmmer ſteigende Erwerbsloſenziffer.

Mücheln. Jn der letzten Woche wurden
insgeſamt 359 Erwerbsloſe unterſtützt gegen
über 327 in der Vorwoche.

Lauchſtedt gegen Ende des 19. Jahrhunderks.
Von Bürgermeiſter i. R. Kern.

In jene Zeiten muß man ſich ſchon zurück
verſetzen beim Leſen von „Deltas Wochen-
end in Lauchſtädt“ in Nr. 191 des „Merſebur-
ger Tageblatt“, wenn darin u. a. auch ge-
fragt wird: „Jſt nicht das liebe Lauchſtädt
einer ſo guten, altmodiſchen und zuſammen
geſchrumpelten Frau (Großmutter) ähnlich?“
Als ich im Herbſt 1899 die Leitung von Stadt
und Bad Lauchſtedt (auch Lauchſtädt) über
nahm, zeigte es ſich tatſächlich als recht zu
rückgebliebene Kleinſtadt, und das hiſtoriſche
Bad mit Goethe-Theater, aus 1710 bezw.
1802 ſtammenöd, nannte man „ſchlafendes
Dornröschen“, niemals aber „zuſammenge-
ſchrumpelte Großmutter.“ Ueber das, was
dort in den dann folgenden 24 Jahren ge-
ſchehen iſt, habe ich ausführlich erzählt in
unſeren Lokalblättern (Heimatblätter) von
1924 ab; auch Vieles aus Lauchſtädts Früh-
geſchichte von 1004 ab, wo es als Kaiſerpfalz
in Erſcheinung tritt. Seit 1444 gehörte
Lauchſtädt zum Hochſtift Merſeburg; ſpäter
kam es unter die ſächſiſchen Herzöge und
1815 fiel es an Preußen. Es beſitzt eine alte
Stadtverfaſſung aus dem Jahre 1608; ſein
Gerichtsamt wird zuerſt 1602 erwähnt. Das
jetzige Rathaus ſtammt aus 1670, ſein Wap-
pen aber ſchon aus 1570. Die Stadtſparkaſſe
ſtammt aus den Jahren 1857—-58 und erhielt
im Jahre 1901 den ſo nötigen Kontrollbe-
amten. Dieſer war zugleich Sekretär (bis
1917), ſeitdem 2. Kaſſenbeamter.

Ueberhaupt waren die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften ſeit 1900 bemüht, dem Landſtädtchen
zu geben, was ihm zukam im Zeitenauf-
ſtieg; die reichen Sparkaſſen-Zinsüberſchüſſe
vermehrten die hierzu erforderlichen Geld-
mittel, beſonders für die Straßenpflaſterun-
gen und Kanaliſierungen uſw. Das Rathaus
erhielt fortgeſetzte Verbeſſerungen betreffs
der ſtädtiſchen Dienſträume, aber auch ſür die
Ratskeller wirtſchaft. Das alte Herzogsſchloß,
ſeit 1884 Eigentum der Stadt, wurde zu Be-
amtenwohnungen eingerichtet für den Bür-
germeiſter und den Rektor, der 1904 ange-
ſtellt wurde; ſodann folgte auch die Amts-
richterwohnung, als dieſe aus dem ſtaatlichen
Gerichtsgebäude verlegt werden mußte zur
Schaffung eines eigenen Schöffengerichts-
ſaales. Bis dahin diente der Stadtverord-
netenſitzungsſaal dazu. Man drohte damals
mit möglicher Verlegung des Amtsgerichts.

Dabei erſtand auch der frühere Schloßturm
im Hofe wieder, jetzt Aufgang zur
Richterwohnung. Das Schloßgrundſtück
Schiefergebäude gab auch den Bauplatz
her für das ſo nötige einheitliche Schulhaus
mit 8 Klaſſen, Rektor- und Lehrerzimmer
und allen neuzeitlichen Einrichtungen (Zen-
tralheizungsanlage uſw.). Zwei alte Schul-
häuſer wurden zu Lehrerwohnungen einge-
richtet; auch die Gemeindeſchweſter kam darin
unter. Die Station beſteht ſeit 1901 als eine
der erſten im Merſeburger Landkreiſe. Ein
Turnhallenneubau wurde vertagt in der
Nachkriegszeit. 1908 gelang ein günſtiger An-
ſchluß der Stadt an die Ueberlandzentrale
von Helldorf, ſpäter Landkraftwerke Leipzig
(A.-G. Kulkwitz). Die Stadt erhielt koſten-
loſe Einrichtung elektriſcher Straßenbeleuch-
tung. Vertragsdauer 30 Jahre. 1900 ge-
lang auch der Anſchluß der Stadt an die Pro-
vinzial-Witwen- und Waiſenverſorgung und
Ruhegehaltskaſſe für die Kommunalbeamten;
es waren viele Jahre verſäumt in Unkennt-
nis der Beteiligten. Auch zur Erledigung
der ſeit Jahren (1896) anhängigen Badefrage
zwiſchen Staat und Stadt drängte erſterer
Die Badehäuſer waren baufällig; auch das
Goethetheater; dies mußte 1899 feuerpolizei-
lich geſchoſſen werden. Die Verhandlungen
endigten mit dem Uebergange der geſamten
Badeanlagen an den Kommunalverband Der
Provinz Sachſen. 1906 und 1908 ſchon konnte
das erneuerte Schauſpielhaus ſeine Pforten
als wiedererwachtes Dornröschen öffnen zu
neuem Glanze. Und damit gingen die
Goetheworte in Erfüllung, die am 16. Auguſt
1805 im Lauchſtädter Theater zum Gedächtnis
Schillers geſprochen wurden: „Die Stätte,
die ein guter Menſch betrat, iſt eingeweiht;
nach 100 0Jahren klingt ſein Wort und ſeine
Tat dem Enkel wieder.“ Die Theater-Wie-
derherſtellungskoſten trug Geheimrat Dr.
Lehmann, Bankhaus in Halle, mit über
50 000 Mark allein. Er war Ehrenbürger
Lauchſtädts. Gleich in der Nachkriegszeit
förderte man ſtadtſeitig auch den Neubau von
Kleinwohnungen mit Staatsbeihilfe. Der
aufſteigende Brunnenverſand Dr. Lauter-
bachs (Heilquelle) erwarb aber 14 alte Häuſer
zu ſchönen Wohnungen für ſeine Angeſtellten.
1923 wurde die Stadt ſchuldenfrei, verlor
aber den Sparkaſſen- Reſervefonds in glei-
cher Höhe (Jnflation).
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Kinder ſpielen mit Streichhölzern.
Burgliebenau. Kürzlich bemerkten einige

Arbeiter, daß in dem Stalle eines Arbetts-
kollegen, Feuer ausgebrochen war. Durch be-
herztes Zugreifen einiger Perſonen wurde
das gerade im Entſtehen begriffene Feuer
gelöſcht, ehe größerer Schaden verurſacht
war. Die Entſtehungsurſache iſt wiederum
auf Kinder zurückzuführen, die mit Streich-
hölzern in dem Stalle geſpielt hatten. Von
großem Glück iſt zu reden, daß das Feuer
ſo ſchnell entdeckt wurde, da das Unglück
leicht verheerende Folgen hätte annehmen
können. Der Stall iſt nämlich mit Stroh
und anderen leicht brennbaren Gegenſtän-
den angefüllt. Es kann nicht genug davor
gewarnt werden, Kindern Streichhölzer zum
Spielen zu geben.

„Holder Friede, ſüße Eintracht.“
Burgliebenau. Am Ende der vergange-

nen Woche erzürnten ſich zwei Frauen, die
gemeinſam ihre Feldarbeit verrichteten. Es
kam aus nichtigen Gründen zwiſchen beiden
zu lebhaften Auseinanderſetzungen, die zu
Tätlichkeiten ausarteten. Die im Kampf un-
terlegene Frau trug ziemlich ſchwere Ver-
letzungen davon, unter anderem ein zer-
trümmertes Naſenbein.

Werwird Gemeindevorſteher?
Bad Dürrenberg. Wie auch uns bekannt

geworden iſt, ſoll ſich unſere Gemeinde kurz
vor der neuen Gemeindevorſteherwahl be-
finden. Wenn auch offiziell die Angelegen-
heit noch nicht angeſchnitten iſt, ſo muß man
doch an die tatſächlich bevorſtehende Feſt-
ſetzung des Wahlaktes glauben, da ja auch
die dem kommiſſariſchen Gemeindevorſteher
Mödersheim beim Antritt ſeines Amtes
übertragenen Aufgaben faſt reſtlos erfüllt
ſind. Jm übrigen wurde in der Gemeinde-
vertreterſitzung vom 22. Oktober ein An-
trag angenommen, ſogar mit der „gewich-
tigen“ Stimme des jetzigen kommiſſariſchen
Gemeindevorſtehers, daß die Aufſſichtsbe-
hörde veranlaßt werden ſollte, unverzüglich

die Gemeindbevorſteherwahl anzuſetzen. Jm-
mer noch ſteht die Wahl Preſuhns im Vor-
dergrunde.. Die SPD- Fraktion hat das
öffentliche Verſprechen gegeben, für ihn zu
ſtimmen. Jedenfalls ſieht man in Dürren-
berg der Entwicklung der Dinge mit aller-
größtem Jntereſſe entgegen.

Proviſoriſcher Straßenbau.

zum Ausbau von Straße 1 und der oberen
Schkeuditzer Straße ſind begonnen worden.
Wenn die Witterung weiterhin ſo günſtig
bleibt, ſo iſt mit einer baldigen Vollendung
der Arbeiten zu rechnen. Es iſt natürlich
nur ein notzeitgemäßer Ausbau der Straße
vorgeſehen, um überhaupt einmal einen be-
feſtigten Weg zu bekommen.

Geborgene Leiche.
Holleben. Vor kurzem wurde die Leiche

der Frau Klara Fleiſchhauer von hier, die
vor etwa drei Wochen in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht in die Saale geſprungen war, an der
Brücke hinter der Beuchlitzer Gärtnerei ge-
funden und geborgen. Die Tat der Unglück-
lichen ſoll in geiſtiger Umnachtung ausge-
führt worden ſein.

Heimatverein tagt.
Schkenditz. Am Donnerstag hielt der

Heimatverein im „Stadtgarten“ ſeine No-
vemberverſammlung ab, die vom 2. Vor-
ſitzenden, Herrn Keil, geleitet wurde. Für
das Muſeum waren verſchiedene Spenden
eingelaufen. Es fand ein Lichtbildervortrag
ſtatt, der in ein herrliches Stück Deutſch-
land führte. Außerdem erzählte ein Mit-
glied von ſeinen Erlebniſſen in Ueberſee.

76 Jahre alt.
Schkenditz. Geſtern Sonntag vollendete

Frau Agnes Leckert, Bahnhofſtraße 25
wohnhaft, ihr 76. Lebensjahr,

radfahrer die Schuld, da er kein Zeichen ge

Bad Dürrenberg. Die Notſtands arbeiten.

Wie ſchon unlängſt berichtet, iſt das
Drohen der halliſchen Studentenſchaft mit
dem Auszug nach einer anderen Hochſchule
nicht ohne Vorgänger. Jn allgemeiner Er-
innerung iſt noch der Fall Leſſing, der die
Hannoveraner Studenten nach Braunſchweig
abwandern ließ und der Streik der Mann-
heimer Techniker von 1927. Auch die Hallenſer
Studenten ſind ſchon einmal 1822 ausge
wandert.

Das unruhigſte Blut ſcheinen die Göttin-
ger gehabt zu haben. Von ihnen werden
vier Auszüge: 1790, 1806, 1818, 1823, berich-
tet. Recht luſtig war der erſte: Ein reiſen-
der Tiſchler hatte einen Studenten mit „Er“
auf der Straße angeredet. Eine Rauferei
war die Folge. Die Studenten reißen das
Schild der Handöwerkerherberge ab. Tumult
entſtand. Militär ward aufgeboten. Der
Karzer öffnete ſich für vier Studenten. Aber
nun zogen die Studierenden zum Hainberg
aus. Die Univerſitätsbehörde kapitulierte
ſchließlich, und unter dem Jubel der Bürger
ſchaft hielt nach zwei Tagen die Studenten-
ſchaft wieder ihren Triumpheinzug in die
Stad

Ernſtlicher war die Sache von 1818,
nachdem man ſchon 1806 einmal bis Münden
ausgezogen war. Wieder hatte es eine
Rempelei gegeben, und zwar zwiſchen einem
Studenten und einem Fleiſcher. Das Haus
des letzteren ward erſtürmt und verwüſtet.
Huſaren ritten in die Stadt ein und acht
Studenten erhielten ernſte Verletzungen
Darauf zog die Studentenſchaft nach Witzen-
hauſen aus. Kotzebue forderte damals die
Landesregierungen zur Unterdrückung der
akademiſchen Freiheit auf. Und die Be-
hörde drohte, ſämtliche Hannvoveraner, die
nicht ſofort zuriſckkehrten, zu relegieren und
von einem künftigen Stagatsdienſt auszu-
ſchließen. Das wirkte. 1823 aber traten die
Göttinger erneut in den Streik, weil ſie

Nachbarſtadt Halle.
Skudenkenſchaft appelliert

an die Dozenkenſchaft.
Die Deutſche Studentenſchaft an der Uni-

verſität Halle teilt mit:
Der geſamte Lehrkörper der vereinigten

Friedrichs- Univerſität Halle, Wittenberg hat
am 11. November der Studentenſchaft be-
ſtätigt, daß ſie zu ihrem Kampf gegen die
Profeſſur des Pfarrers D. Dehn „von rei-
nen, edlen Gefühlen der Liebe zum Vater-
lande und zu unſerer Univerſität getrieben“
wurde. Der Lehrkörper will auch in dieſer
Ueberzeugung ſich einig wiſſen mit dem Rek-
tor Dr. Aubin und hat dieſem daraufhin in
der Entſchließung der Dozentenvollver-
ſammlung ſein Vertrauen ausgeſprochen.

Die Studentenſchaft iſt im Gegenſatz zum
Lehrkörper der Auffaſſung, daß Herr Rektor
Dr. Aubin keineswegs dieſe Ueberzeugung
mit dem Lehrkörper teilen kann, da ſich ſonſt
die Schuld der Verantwortung, den Gummi-
knüppel gegen reine und edle Gefühle einge-
ſetzt zu haben, ins Unermeßliche ſteigern
würde. Daher kann und darf ſich die Stu-
dentenſchaft nicht mit einer bloßen Anerken-
nung der Motive, die ſie treiben, begnügen,
ſondern hat die Pflicht, nach wie vor alles
an den Kampf gegen die Vertreter undeut-
ſchen Geiſtes auf deutſchen Hochſchulen zu
ſetzen.

Wenn der Lehrkörper der Meinung iſt
daß bis heute darin ein „falſcher Weg be-
ſchritten“ werde, ſo fordert die Studenten-
ſchaft die Profeſſoren und Dozenten auf, ge-
meinſam mit der Studentenſchaft den Weg
zu finden, der der von ihnen anerkannten
ehrlan diſchen Geſinnung zum Siege ver-

ilft.

Wieder Gefängnisſtrafe
für Oberbürgermeiſter a. D. Clauß.

Nach dreitägiger Verhandlung ſprach am
Sonnabend abend gegen 17 Uhr die 3. Straf
kammer am Landgericht Halle das Urteil
über den ehemaligen Oberbürgermeiſter von
Eisleben Martin Clauß. Clauß wurde
wegen Begünſtigung und Untreue zu 5 Mo
naten Gefängnis und 409 Mark Geldſtrafe
verurteilt; Bewährungsfriſt wurde ihm
nicht zugebilligt. Das Schöffengericht Eis-
leben hatte auf 9 Monate Gefängnis und
400 Mark Geldſtrafe erkannt.

Preisträger
der Halloria-Geflügelſchau.

Auf der am 7. und 8. November in Halle ſtatt
gefundenen großen Geflügelausſtellung wurden nach-
ſtehenden Züchtern für hervorragende Leiſtungen auf
dem Gebiet der Raſſegeflügelzucht zuerkannt:
Das Staatsehrenſchild P. Eßrich, Halle, Reide-
burger Straße, auf ind. Laufenten; die ſilberne
Staatsmedaille P. Liebing, Nietleben, auf
Schönheitsbrieftauben; die ſilberne Staatsmedaille
Max Waſſermann, Halle, Alter Markt, auf
Rote Straſſertauben; die broncene Staatsmedaille
R. Schikowſki, Frankleben, auf Suſſexhühner:
die bronzene Staatsmedaille F. Höhing, Halle,
Raffinerieſtr, auf gelbe Jtaliener; die broncene
Staatsmedaille P. Liebing auf Rebhuhnf. Jta-
liener; die ſilb. Medaille der Landwirtſchaftskammer
O. Richter., Pieſteritz, auf Rebhuhnf. Jtaliener;
das Diplom der Landwirtſchaftskammer P. Thiele,
Halle, Glauchaer Straße auf ſchw. Straſſertauben;

Sftudenkenauszüge heut und einſt
Ein Skreifzug durch die deukſche Hochſchulgeſchichke.

einen unbeliebten Pedellen aufgehängt wiſſen
wollten. Womit der Prorektor nicht einver-
ſtanden war.

Eine tolle und ergötzliche Sache war der
Auszug der Jenenſer Studenten von 1792.
Es ging um die Abſchaffung des Duell-
unweſens. Der Prorektor verbot aber auch
das Kommerſieren, das Singen in den
Häuſern, das Tabakrauchen auf der Straße.
Man warf ihm die Fenſter ein. Und ver-
prügelte einen Spitzel des Prorektors. Aus
Weimar ließ der letztere nun Militär kom-
men. Darauf zogen die Studenten mit klin-
gendem Spiel und wehenden Fahnen aus,
zunächſt nach Weimar. Die Reſidenz aber
hatte die Tore geſchloſſen und Kanonen auf-
fahren laſſen. Da ging der Zug um die
Stadt herum weiter gen Rohra, wo man örei
Tage lang ein fröhliches Lagerleben führte.
Von hier aus knüpften die Studenten mit der
Univerſität Erfurt Verhandlungen an, um
dort einzuziehen. Jnzwiſchen aber lenkten
Regierung und Senat ein, verſprachen Ab-
zug des Militärs und Abſtellung aller
Uebelſtände. So ging es dann wieder nach
Jent zurück. Und Weimar ließ diesmal ſo-
gar durch ſeine Stadtmuſikanten den Zug
feſtlich geleiten. Jn Jena ſelbſt aber wollte
der Jubel ſchier kein Ende nehmen. Aber
ſchon 1795 zogen die Jenenſer wieder nach
Dornburg, Roda und Gera aus, 1822 aber-
mals.

Di: Gießener Studenten ſtreikten 1792 und
zogen nach Krofdorf und Gleiberg, 1819 und
1846 wiederum, diesmal nach Staufenberg.
Die Erlanger wanderten 1822 aus, die
Heidelberger 1804 und 1848 (nach Neuſtadt
a. d. R.), die Leipziger 1860 nach Möckern und
Wahren.

Es hat immer in unruhigen Zeiten an
einzelnen Hochſchulen Zwiſchenfälle gegeben,
wenn nicht geſchickte Diplomatie die
RNeibungsflächen zu beſeitigen verſtand.

desgl. Mar Deutſchbein, Spören, auf Rouen-
Enten; desgl. E. Ouiß, Oberbeunga, auf Lachs-
hühner; den Ehrenpr. der Stadt Halle Max Hülſe
auf Jtaliener; Ehrenpreiſe des Bundes Deutſcher
Geflügelzüchter je eine ſilb. Plakette Farm Rebhuhnia
Floh i. Thür.;: Max Waſſermann, Halle a. S.
1 ſilb Becher O. Peter, Halle, Dtz. ſilb. Löffel
K Schneider, Nietleben Prov.-Verbands-Ehren-
preiſe je 1 Medaille Fr Höhing, Halle; F. Dorn-
hege, Leuna; 1 gold. Medaille des Gauverbandes
Halle K. Elze, Halle, Königſtr. 64, auf Höchſt
leiſtung auf Tauben; je ein gold. plat. Herrenuhr des
ausführenden Vereins K. Elze, Halle, und Max
Deutſchbein, Spören bei Zörbig.

e e eArbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein Merſeburg. Donnerstag, den 19. No
vember Monatsverſammlung im Lokal zum
Alten Deſſauer. Anſchließend Vortrag des
Kameraden Wicht. Vollzähliges Erſcheinen
der Mitglieder erwünſcht

Bund Königin Luiſe. Dienstag, den 17.
November, 20 Uhr im „Caſino“ Nähabensö
Rege Beteiligung ſehr erwünſcht.

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Mon-
tag, den 16. November „Rednerſchule“;
Dienstag, den 17. November, abends 8 Uhr
Verſammlung im „Caſino“; Donnerstag,
den 19. November „Nähabend“.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielhaus Sonne. Viktoria und ihr

Huſar,„ Tonfilm-Operette.
Union-Theater. „Der Fleck auf der Ehr“.
Kammerlichtſpiele. „Schach-Matt“, Kri-

minal-Tonfilm.

Geſchäftliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Geſchäftseröffnung.
Wie aus dem heutigen Anzeigenteil zu erſehen

iſt, eröffnet am 16. November die Firma E. Teich,
im Hauſe Halliſche Str. 13, eine Kohlen-, Kar
toffel- und Holzhandlung. Der Betreffende iſt
ſchon lange Jahre Fachmann und wird bemüht
ſein, den Wünſchen ſeiner Kundſchaft in jeder
Weiſe gerecht zu werden.

Schnellbeſohlanſtalt. Am 15. November
eröffnete im Hauſe Bahnhofſtr. 11, Herr Alexander
Schönfeld eine Schuhreparaturanſtalt, verbunden
mit Schnellbeſohlanſtalt. Bei Abgabe des Jnſerats
in unſerer Zeitung gewährt er ſeinen Kunden fünf
Prozent Rabatt.

„Amerika von heute.“
Es ſieht ein wenig anders aus, als wie es

ſich die meiſten Leute vorſtellen. Kapitän
Held gibt in der ebenſo ſachlichen wie hoch-
intereſſanten Filmreportage „Amerika von
hente“ ein Bild des mächtigen Landes, welches
wie die ganze übrige Welt von der Wirt-
ſchaftskriſe heimgeſucht iſt. Von New-York
bis Chikago wird alles eingehend unter die
Lupe genommen. Wir ſehen die Rieſen-
induſtrie und Landwirtſchaft in Not, Volks-
leben u. dergl., die märchenhafte Schönheit
der Hauptſtadt Waſhington und Aufnahmen
des Nachtlebens von NewYork bilden den
Höhepunkt des ſehenswerten Filmwerkes.
Der Großfilm läuft am Bußtag im Union-
Theater Merſeburg, (Siehe heutiges Jnſerat.)

„C„C„C„CSOI I

Jmmer weiße Zähne hat man bei ſtändigem Ge
brauch von ChlorodontZahnpaſte unter gleichzeitiger
Benutzung der praktiſchen ChlorodontZahnbürſte (Spegalſchiitt) Verſuch überzeugt. Hüten Sie ſich vor billigen,

minderwertigen Nachahmungen.
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Anerkennung der deutſchen
Landwirtſchaft durch das

Ausland.
Lange Zeit hindurch hatte das Ausland

namentlich im niederrheiniſch- weſtfäliſchen
Induſtriegebiet eine unbeſtrittene Vormacht-
ellung in der Belieferung der dortigen

land wirtſchaftlichen Großmärkte. Jnsbeſon-
dere war das frachtgünſtig gelegene Holland
infolge ſeines Vorſprungs auf dem Gebiete
der land wirtſchaftlichen Qualitätserzeugung
und dank des Entgegenkommeng der deut-
ſchen Kundſchaft, die lange Zeit hindurch das
ausländiſche Erzeugnis bevorzugte, faſt aus
ſchließlich Nutznießerin beim Abſatz an die
niederrheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriebevölke-
rung

Erfreulicherweiſe haben die Beſtrebungen
innerhalb der deutſchen Landwirtſchaft, die
Auslandskonkurrenz mit den gleichen
Waffen, nämlich
durch Herſtellung erſtklaſſiger Qualitäts-

erzeunguiſſe, zu ſchlagen,

die erſten Erfolge gehabt. Dies geht am
beſten aus holländiſchen Preſſeſtimmen her-
vor, die ſich immer mehr mit dem Widerſtand
und den Schwierigkeiten beſchäftigen, auf die
der an flotten Abſatz in Deutſchland ge-
wöhnte holländiſche Gemüſe- und Butter-
produzent im Laufe der letzten Zeit ſtößt.

Jn einer Beſprechung der in Krefeld ver-
anſtalteten „Provinzial Wanderausſtellung“
ſchreibt der in Maaſtricht erſcheinende „Lim-
burger Koerier“ u. a. folgendes:

„Die landwirtſchaftliche Ausſtellung in
Krefeld verdient u. E. aus verſchiedenen
Gründen mehr als gewöhnliches Intereſſe
Dieſe „Provinzial-Ausſtellung“, die ein er
ſtaunlicher Beweis für den im deutſchen
Bauer und Gärtner lebenden Willen iſt,
Wir haben ſchon ſeit langer Zeit bei ähn-
lichen Anläſſen Gelegenheit gehabt, den ſehr
bekämpften Fortſchritt des deutſchen Gemtt
banes feſtzuſtellen, und diejenigen, die in
Limburg nicht bange waren,
„ſolange der Preuße noch mit der langen

Pfeife anf dem Spaten ſtand“,
werden inzwiſchen wohl von der Konkurrenz-
fähigkeit des deutſchen Gartenbaueg vielleic
ſchon jetzt überzeugt ſein. Gleichzeitig iſt
die Reklame für die einheimiſchen Erzeug-
niſſe und der Kampf gegen die Einfuhr in-
tenſiv und gut organiſiert. Alle modernen
Hilfsmittel werden dafür mobil gemacht.
dann iſt es wohl auch wahr, daß unſere Pro
vinz ihr Abſatzgebiet ernſtlich in Gefahr ſieht.
Und das gilt ebenſo ſehr für die Butter- und
Eierproduktion wie für Gemüſe.“

Daß dieſe Stimme nicht vereinzelt iſt, be
weiſen die folgenden Aeußerungen des
„Arnhemſchen Courant“:

Deutſchland kommt ſehr ſchnell voran
und der Rückſtand gegenüber Holland wird
kleiner und kleiner aber der Teil, der
Landwirtſchaft betreibt, ſtrengt ſich in ganz
außergewöhnlicher Weiſe an und wird dabei
prächtig unterwieſen und geführt durch die
Organiſationen.“

Jn bezug auf deutſches Vieh wird wie
folgt fortgefahren:

aber die deutſchen Bauern haben ge-
zeigt, daß ſie dieſes Material behandeln kön-
nen und mit Holland als Vorbild ſtrebt die
weſtdeutſche Viehzucht mächtig voran. Und
im Augenblick ſchließt ſich dabei die Butter-
und Käſeproduktion an. Auch die Eier-
produktion kommt mehr und mehr in den
Vordergrund und wer weiß, wie bald in den
deutſchen Jnduſtriezentren die Barnevelder
und die Roermonder Eier den deutſchen Platz
machen müſſen. aber wie die Verhält-niſſe im Augenblick liegen, droht dem hol-
ländiſchen Bauern die Gefahr, daß ſein deut-
ſcher Kollege einen weſentlichen Teil des
deutſchen Abſatzgebietes auf ſeine Rechnung
nehmen wird, es ſei denn, daß die hollän
ſchen Qualitäten und die holländiſchen Preiſe
den deutſchen voraus ſind, wozu die hol-
ländiſche Landwirtſchaft neue Wege wird
einſchlagen müſſen

Von der deutſchen Landwirtſchaft wird
geſagt:

hieraus geht vor allem die Energie
hervor, die in den deutſchen land wirtſchaft
lichen Kreiſen herrſcht und man empfindet
ehrwürdige Bewunderung für ein Volk, das
trotz der elenden Zeitumſtände, unter denen
es leidet, ſo mutig den Kopf hoch hält.“

Dieſe Ausführungen, die ſich in der Haupt
ſache auf die bäuerlichen Betriebe des deut
ſchen Weſtens, deſſen Verhältniſſe den Hol-
ländern naturgemäß in beſonderem Maße
vertraut ſind, beziehen,

können in gleicher Weiſe auch auf die
mitteldentſche Landwirtſchaft

angewandt werden. Bekanntlich iſt auch
dieſe an der Belieferung weſtdeutſcher Be-
darfsgebiete mit den verſchiedenſten Erzeug-
niſſen beteiligt.

Die deutſche Landwirtſchaft wird in dem
anerkennenden Urteil ihres ausländiſchen
Konkurrenten eine beachtenswerte Beſtäti-
gung dafür, daß ſie mit der fortſchreitenden

Erzeugniſſe an

Qualitätswaren des Auslandes auf dem
richtigen Wege iſt, erblicken. Für die Ge-
ſamtwirtſchaft ergibt ſich aus den Ausfüh-
rungen der holländiſchen Preſſe, in welchem
Maße in einem reichen Land wie Holland die

Alljährlich entſtehen durch falſche Lagerung
v Behandlung des Getreides auf dem Spei-

er
ungeheure Verluſte.

In feuchten Jahren betragen ſie etwa 10 bis
15 Prozent der geſamten Ernte oder in
Geld ausgedrückt

500 bis 700 Millionen RM.
allein für Deutſchland! An dieſen Verluſten

iſt jeder praktiſche Landwirt beteiligt, denn
bei dieſen Summen handelt es ſich nicht nur
um Getreide, das völlig verdirbt, ſondern
auch um die Verluſte, die äußerlich vollkom-
men einwandfreies Getreide erleidet. Ver-
luſte, die im allgemeinen als „Schwund“ be-
zeichnet werden. Das Getreidekorn atmet,
und zwar um ſo lebhafter, je höher ſein
Feuchtigkeitsgehalt und je höher die Tem-
peratur iſt. Es nimmt Sauerſtoff auf und
ſcheidet unter Abbau der im Korn vorhande-
nen Stärke Kohlenſäure und Waſſer aus; das
Getreide erwärmt ſich. Die hierbei entſtehende
Wärme beſchleunigt ihrerſeits im Verein mit
dem ausgeſchiedenen Waſſer wiederum den
Lebensprozeß des Getreidekorns. Das Ge-
treide erhitzt ſich immer ſtärker, bis es ſchließ-
lich ſchimmelig und muffig wird und dem
Verderben preisgegeben iſt.

Gegen dieſe Verluſte hilft nur eine ſorg-
fätige Behandlung des eingelagerten Ge-
treides. Ziel der Bearbeitung iſt: Senkung
der Getreidetemperatur und der Getreide-
feuchtigkeit. Ein Erfolg kann nur dann er-
ziel werden, wenn bei der Umlagerung des
Getreides weitgehend auf die Witterungs-
verhältniſſe Rückſicht genommen wird. Es iſt
eine bekannte Tatſache, daß warme Luft bei
der Berührung mit kalten Gegenſtänden ihre
Feuchtigkeit abgibt, die ſich auf dem kalten
Gegenſtand niederſchlägt. Ein praktiſches Bei-
ſpiel: Wer im Winter mit einer Brille aus
dem Freien in einen geheizten Raum oder
einen warmen Stall kommt, kann nichts mehr
ſehen die Brille beſchlägt. Der gleiche Vor-
gong ſpielt ſich bei der Belüftung des Ge-
treides ab. Wird kühles Getreide an einem
ſchwülen, regenfeuchten Sommertage umge-
ſchauſelt, ſo ſchlägt ſich die in der warmen Luft
enthaltene Feuchtigkeit auf dem Getreide nie-
der, und die Feuchtigkeit geht allmählich in
das Getreidekorn über.

Statt der Trocknung wird eine Anreiche-
rung des Getreides mit Feuchtigkeit erzielt.
Dieſe Verhältniſſe treffen wir insbeſondere
im Frühjahr an, wenn das Getreide während

Der Viehbeſtand Deutſchlands
vor und nach dem Kriege.

Den Vertretern der Landwirtſchaft im
Reichstage liegt eine Statiſtik über den Vieh-
beſtand Deutſchlands in den Jahren 1913 und
1930 vor, die intereſſante Vergleiche ermög-
licht. Es iſt aus ihr zu entnehmen, daß der
Pferdebeſtand in dieſer Zeit von 3,8 auf 3,5
Millionen zurückgegangen iſt, während der
Beſtand an Rindvieh, der 1913 auf 18,4 Milli-
onen Stück geſchätzt wurde, annähernd gleich
blieb. Erheblich geſunken iſt der Ziegen-
beſtand, und zwar von 3,16 Millionen vor
dem Kriege auf 2,57 Millionen im vergange-
nen Jahr. Auch der Schafbeſtand hat ſich nicht
unweſentlich verkleinert; er betrug 1930 rund
354 Millionen Stück, was gegenüber 1913 eine
Verminderung um nahezu eineinhalb Millio-
nen bedeutet. Der Beſtand an Schweinen iſt
trotz des Verluſtes weſentlicher Schweinezucht-
gebiete des deutſchen Oſtens annähernd der
gleiche geblieben und beläuft ſich jetzt auf etwa
2324 Millionen Stück. Dagegen hat die
Hühnerzucht in Deutſchland eine nicht unbe
trächtliche Zunahme von 64 auf 88 Millionen
Stück erfahren, und ebenſo iſt bei Gänſen und
Enten eine nennenswerte Erhöhung der
Stückzahl eingetreten.

Die Berufsausbildung der
weiblichen Landjugend.

Heute, wo es für die Landwirtſchaft heißt,
alle Kräfte anzuſpannen, um alle Möglich-
keiten des Betriebes auszunutzen, gilt auch
für die Landfrau die Forderung, aus ihrer
Wirtſchaft herauszuholen, was möglich iſt,
und nicht durch Unkenntnis und
keit in der Haushaltführung noch eine Be
laſtung für den land wirtſchaftlichen Betrieb
darzuſtellen.

Aus diefer Grkenntnis heraus unterhäkt
die Landwirtſchaftskammer in der Provinz
fünf landwirtſchaftliche Haushaltungsſchulen,

zwar in Beetzendorf (Altmark), Herz-
berg (Elſter), Raumburg (Saale), Wanders

Geireiöelagerung und -trocknung.
Von Dr. Werner Leppin.

Rentabilitätsausſichten der Landwirtſchaft
gewertet werden und wie außerordentlich
wichtig es insbeſondere für die deutſche
Wirtſchaft iſt, daß ſie von einer leiſtungs
fähigen Landwirtſchaft getragen wird.

des Winters ſtark abgekühlt iſt. Sobald de
erſte ſchöne Frühlingstag kommt, werders
ſämtliche Fenſter auf dem Kornboden aufge-
riſſen und womöglich noch das Getreide um-
geſchaufelt. Das Ergebnis iſt, daß das Ge-
treide feucht wird. Je feuchter es iſt, deſto
ſtärker geht wie ſchon erwähnt der At-
mungsprozeß im Korn vor ſich, das Getreide
wird warm oder, wie der Landwirt ſagt, „das
Getreide wird im Frühjahr lebendig“. Jn
erſter Linie, weil es falſch behandelt wird.
„Fenſter zu“, heißt die Parole im Frühjahr.
Jm Herbſt dagegen liegen die Verhältniſſe
umgekehrt. Das Getreide iſt warm, die
Außenluft insbeſondere morgens und
abends iſt kühl. Dementſprechend ſollte die
Behandlung des Getreides mehr auf die küh-
leren Tagesſtunden verſchoben werden.

Ganz allgemein iſt für die verluſtfreie
Lagerung eine genaue Beobachtung der Ge-
treidetemperatur unerläßlich.

Denn neben den Verluſten, die durch
falſche Behandlung entſtehen, werden auch
durch die unnötige bzw. zu falſcher Zeit er-
folgte Behandlung des Getreides nicht un-
erhebliche Koſten verurſacht. Unterſuchungen
des Reichskuratoriums für Technik in der
Landwirtſchaft zeigen, daß die Koſten für die
Getreidebehandlung bei nur gefühlsmäßiger
Belüftung das 3-Afache der normalen Koſten
ausmachen. Das ſind aber nicht etwa Aus-
nahmezahlen, ſie gelten vielmehr für eine ſehr
große Zahl von Betrieben.

Jn jedem mittleren und größeren Ge-
treidelagerraum ſollten daher Meßinſtru-
mente zur Beobachtung von Luft- und Ge-
treidetemperatur und von Luftfeuchtigkeit
vorhanden ſein. Ein Feuchtigkeitsmeſſer, ein
Getreide- und ein Luftthermometer ſowie
eine Belüftungstabelle ſind bereits für 15 M.
zu haben. Sie geben dem Landwirt die Mög-
lichkeit, den Erfolg oder Mißerfolg jeder
einzelnen Behandlung ſeines Getreides ein-
wandfrei vor der Bearbeitung zu beſtimmen.
Wenn dadurch allein an Löhnen für das Um
ſchippen je Doppelzentner Getreide nur etwa
20 Pf. geſpart werden Zahlen, die in der
Praxis häufig zu finden ſind machen ſich
die Anſchaffungen bei einer Getreideernte von
nur 75 Doppelzentner bereits innerhalb eines
einzigen Jahres bezahlt, ganz abgeſehen da-
von, daß damit natürlich auch der Verluſt an
Trockenſubſtanz, der Schwund, vermindert
wird. Es wäre verkehrt, vor dieſen Anſchaf-
fungen zurückzuſchrecken, wenn dadurch das
doppelte und dreifache an Koſten geſpart wird.

leben (Kr. Erfurt) und Worbis (Eichsfeld),
die die Aufgabe haben, junge Mädchen für
den Beruf der Landfrau vorzubereiten. Dazu
gehört: das ſelbſtändige, ſparſame Kochen
mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe des länd-
lichen und bürgerlichen Tiſches; das Zu-
bereiten und Aufbewahren der Speiſen, wie
das Einſalzen und Räuchern des Fleiſches,
das Wurſtmachen, das Brotbacken, das Ein-
machen von Gemüſen und Früchten; die
Milchwirtſchaft, und zwar die Milchbehand-
lung, das Buttern und Käſen uſw.; die Pflege
und Fütterung der Kleintiere; die Garten-
wirtſchaft Waſchen und Bügeln; Heizung
und Beleuchtung; die weiblichen Hand-
arbeiten (Flicken, Stricken, Häkeln, Nähen
mit und ohne Maſchine, die Anfertigung von
Wäſche und Kleidungsſtücken); die not-
wendigſten Verrichtungen in der Geſund-
heits- und Krankenpflege, Verbände anlegen
und Säuglingspflege; deutſche Sprache, Ge
ſchäftsaufſätze und Briefe; Kopfrechnen und
Haushaltungsbuchführung; Geſchichte, Reli-
gion, Lebenskunde, Bürgerkunde; Geſang.

Die praktiſchen Uebungen und der wiſſen
ſchaftliche Unterricht finden ergänzende
Unterſtützung durch eine dem Lebensalter
und Bildungsgrade der Schülerinnen ange
paßte Hausordnung, welche auch an Pünkt-
lichkeit, Ordnung und Sparſamkeit gewöhnt.

T T

Die Produktion
von Frühgemüſe- und Frühobſt-

Konſerven im Jahre 1931.
Das Statiſtiſche Reichsamt hat zum erſten

Male in dieſem Jahr feſtgeſtellt, welche
Mengen von Konſerven aus Spargel,
Spinat, Erdbeeren und Stachelbeeren in
Deutſchland hergeſtellt werden und
welchen Gegenden das Ko
ſtammt.

An e r in 129Betrieben insgeſam Doſenbergekelk Mieaen

Jn früheren Jahren war nach privaten
Schätzungen die Zahl bedeutend höher. Dieſer
Rückgang in der Spargelkonſervierung hängt
mit der ſtark geſtiegenen Verſorgung der
Bevölkerung mit Friſchgemüſe zuſammen.

Das Hauptproduktionsgebiet für Konſer
venſpargel liegt in Braunſchweig, den ſüd-
lichen Bezirken von Hannover, den Regie-
rungsbezirken Potsdam und Magdeburg und
in Anhalt.

An Frühſpinat- Konſerven wurden nur
9,3 Millionen Doſen hergeſtellt, dagegen iſt
die Produktion an Erdbeerkonſerven erheb
ich größer. Sie betrug in 134 Betrieben

52 Millionen Doſen. Unter den Produk
tionskonſerven ſind die Gartenbaubezirke in
Mitteldeutſchland, Weſt. und Süddeutſchland
das Land Sachſen, Braunſchweig und die
Provinz Sachſen, ferner Heſſen und die
Rheinprovinz zu nennen. Jn der Provinz
Sachſen wurden allein 641000 Doſen
Spargel, 380 000 Doſen Erdbeeren und
87 000 Doſen Stachelbeeren hergeſtellt.

Schutz dem deutſchen
Gartenbau.

Auf einer Beſprechung des Reichsvep
bandes des Deutſchen Gartenbaues wurde
zur Gartenbaupolitik der Reichsregierung
Stellung genommen. Der Vorſitzende des
Pommerſchen Landesverbandes, Gartenbau-
direktor Lange, wies einleitend darauf hin,
daß in den letzten Jahrzehnten die deutſchen
Gartenbauerzeugniſſe nur zweimal und zwar
während des Krieges und während der Jn-
flationszeit, reſtlos verbraucht worden ſeien.
Jn den übrigen Zeitabſchnitten und auch vor
dem Krieg ſchon habe man ausländiſche Gar
tenbauprodukte eingeführt, während die Er
zeugniſſe des deutſchen Gartenbaues nicht
verbraucht worden ſeien. Die Statiſtik zeige,
daß die Einfuhr von ausländiſchen Waren
eine ſeit der Jnflation ſtetig ſteigende Kurve
darſtelle. Immer wieder aber habe gerade der
deutſche Gartenbau für den Abſchluß von
Handelsverträgen geduldig als Objekt dienen
müſſen. Zwar habe der Staat im Jahre 1926
für landwirtſchaftliche un gartenbauliche
Hilfsmaßnahmen geſorgt, auf der anderen
Seite ſei dann aber leider der notwendige
Schutz der aus dieſer Unterſtützung hervor-
gegangenen Produktion vernachläſſigt worden.

Der deutſche Gartenbau fordere deshalb,
daß die deutſchen Grenzen erſt dann der Ein
fuhr aus ländiſcher gartenbaulicher Erzeug-
niſſe geöffnet werden, wenn der Bedarf durch
die eigene Produktion nicht mehr gedeckt wer-
den könne. Wenn die Regierung dieſe grund-
ſätzliche Bedingung nicht erfülle,

dann blieben alle die durch den Plan der
Reichsregierung für den Gartenbanu angeſetz-
ten Siedler von Anfang an zur Teilung des
gleichen bitteren Loſes verurteilt, das vielen
altbewährten Gartenbetrieben beſchieden ſei.

Der Vorſitzende des Fachausſchuſſes für
Gemüſebau ſprach anſchließend über Garten-
bau und Siedlung. Der deutſche Gartenbau
wiſſe, daß bei der zwingenden Notwendigkeit
der Arbeitsbeſchaffung auch auf ſeinem Wirt
ſchaftsgebiet durchaus noch Möglichkeiten be-
ſtänden, die aber erſt dann voll nutzbar ge
macht werden könnten, wenn zu einer Wieder
herſtellung der heute völlig verloren gegan-
genen Rentabilität der gartenbaulichen Be
rufstätigkeit geſchritten werde.

Neuwahl im Markenmilch-Verband der
Provinz Sachſen.

Jn einer außerordentlichen H
ſammlung des Markenmilch-Verbandeg der
Provinz Sachſen wurde Landrat a. D.Dr. h. c. Freiherr von Wilmowſky, Marien
thal, einſtimmig zum Vorſitzenden

Lehrgänge im Junglandbund.
Unſer Junglandbund hat auch für des

kommenden Winter wieder einen reichhal-
tigen Arbeitsplan aufgeſtellt. Die einzelnen
Führertagungen werden noch von der
Kreisleitung feſtgeſetzt. Vorgeſehen ſind für
die nächſten Tagungen als Vortragende
Landtagsabgeordneter Hecken über „Sten-
erpolitik“ u. Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch

Merſeburg über „Landwirtſchaftliche Ab
ſatzkunde“. Mitte Februar läuft in Sper-
gau ein Junglandbund-Sehrgang mit dem

Thema „Arbeitſparende Einrichtungen in der
Landwirtſchaft“. Ebenfalls in Spergau fin-
det am 20. und 21. Februar im Anſchluß ar
dieſen Lehrgang eine Ausſtellung Arbeits
erſparnis im bäuerlichen Betrieb“ ſtatt.

eeeeroerrono—nteeooewEigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Drug-
und Verkagsanſtalt G. m. d. H. in Merfedurg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard SHmidt,
eide in Merſeburg.
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schaffen,
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Tief erschüttert erreichte uns die Nachricht von dem Tode
unseres Aufsichtsratsmitgliedes und Kollegen, dem

Bäckermeister und Stadtrat
Herrn Abvin Fredberge,

Wir verlieren in dem zu früh Verschiedenen einen fast uner-
setzlichen Mitarbeiter, welcher beseelt war von großem Idealismus,
Schaffenskraft und Hilfsbereitschaft für seine Mitmenschen, neben
diesen Figenschaften hinaus wußte der Verstorbene sich durch sein
offenes und liebenswürdiges Wesen einen groben Freundeskreis zu

Unermüdlich und selbstlos stellte er seine Arbeitskraft
und seine großen Erfahrungen bei dem Aufbau und der leitung
unserer Unternehmungen in den Dienst der Sache.
und verwerteten wir seine Ratschläge.
der Verstorbene durch sein Wirken eine bleibende Erönnerung ge-

wir Ueberlebenden aber haben
Freund verloren, dem wir ein herzliches „Ruhe sanft“ nachrufen.

Gern hörten
unserem Kreise hat sich

liebenmit ihm einen

Niederlausitzer Hefefabrik A.-G., Cotthus.

Hefegenossenschaft e. G. m. b. H., Cotthus.

v

Todesfälle
Bad Dürrenberg

Fr. verw. Minna Bunge, 65 J.
Halle

Dir. Wilhelm Buchholz, 55 J.,
Beerdigung 17. Nov., 14.45 Uhr,
Südfriedhof

Ammendorf
Guſtav Müller, 64 Jahre, Be
erdigung 17. Nov., 14 Uhr

Neideburg
Franz Pfefferkorn, 42 Jahre

Erſatz für ein ausgeſchiedenes,
unbeſoldetes Magiſtratsmitglied.

Der unbeſoldete Stadtrat Alwin Frei-
berger, welcher vom Wahlvorſchlage
Schmidt (bürgerliche Parteien) zum un
beſoldeten Magiſtratsmitgliede gewählt
war, iſt am 11. November 1931 in Merſe
burg verſtorben.

Gemäß S 8 und 9 des Gemeindewahl-
geſetzes vom 12. 2. 1924 (Geſ. Sammig.
1924, Seite 99) in Verbindung mit der
Anderung vom 26. 6. 1931 (Geſ. Sammlg.
1931, Seite 116) wird die Erledigung
dieſer Stelle bekanntgemacht.

Falls die Abſicht beſteht, die Reihen
folge der auf dem Wahlvorſchlage ſtehenden
Bewerber zu ändern, muß die Anderung
dem Magiſtrat binnen 2 Wochen, vom
Tage nach dieſer Veröffentlichung ab
gerechnet, durch die Mehrheit der noch
wahlberechtigten Unterzeichner des Wahl
vorſchlages ſchriftlich mitgeteilt werden.

Merſeburg. den 16. November 1931

Der Magiſtrat110/32.

BILLI GSchnittbohnen, ſVufrei
Pid. Doſe

seüerie 2

Senfgurken

Sardinen Pfd. 128Sülze Pfd. 1 2Seelachsſchnitzel Pfd. 1
Sardellen Pfd. 255Rieſenbockwürſte Stck. 20
Limburger Pfd. 1 o
Eda mer Pfd. 1 s4

Bratheringe 2- Pfd.Doſe S S
Bering in Gelee 2- Pfd.Doſe 7 O
Kronſardinen 2-Pfd. Doſe 7
Rollmöpſe 2-Pfd -Doſe 73Molk.-Butter Stck. S8 S0
Weißkohl

Pfd.
3 G. m.Niedermeier e.

Fillale Merseburg

Zimmermann

nKirchl. Nachrichten.

Dom. Getauft:
Paul Ernſt, S. d.
Arb. Hugo Schmidt.
Joachim, Sohn des
Schloſſ. Kurt Oben-
auf. Renate Gertrud,
Tocht. d. Drehers A.
Roſenbaum. Beerd.
Frau Amalie Hafer-
malz geb. Liebau,
Frl. Elſe Schirpke.

Stadt. Beerdigt:
Horſt, S. d. Schloſſ.
Pflaum. D. Bäcker
meiſter und Stadtrat
Freiberger.

Altenburg. Ge-
I tauft: Gertraud, T.

d. Maſchinenwärters
Kurtze. Getraut: Der

Erich
Naumann mit Frau
Margarete geborene
Albrecht. Beerdigt:
Der Jnſtrumenten-
macherRud. Mechkert.

Schuhreparatur.
werden ſchnell
ausgeführt bei

Otto Riedel,
SchmalesStr.18.

la Weißkohl
liefert jede Menge

Seibicke, Krumpa,
(Merſebg. Land).

h oS

Dienstag und

Freitag
Schlachtefest
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

2500 Mark

S

auf gute Landwirt
ſchaft, aus Privat
hand geſucht. Off.
unt. C. 3020 an die
Exped. d. Ztg.

2000 Mk.
auf ſehr gute erſtſte l.
Hypothek geſ. Off.
unter T. A. 1735 an
die Exp. d. Bl.

Laden
mit Stube, auch als
Wohnung zu ver-
mieten.

Schmale Str. 18.

Ruhige
4gimmerwohng.

von älterem, kinderl
Ehepaar geſ. Tauſch-
wohnung in beſter
Wohnlage vorhand.
Friedensm. 600 Mk.
Offert. unt. C 01984
an die Exp. d. Bl.

2 hochtragende

Färſen
zu verkaufen.

wird vorzeitig zerſchnitten, ſorgſt Du nicht
für Erneuerung der Lebensenergien. Trinke
deshalb täglich „Köſtritzer Schwarzbier“,
das enthält diejenigen Stoffe, die Dein
Körper zur Erhaltun der Geſundheit und
des Wohlbefindens unbedingt braucht.
Köſtritzer Schwarzbier iſt mehr als ein
wohlſchmeckendes Getränk, es iſt ein wert
volles Nahrungsmittel und ſchafft geſundes
Blut. Vertretungen B. Oeltzſchner,
Obere Burgſtraße 9, Tel. 2347; C. Schmidt,
Unteraltenburg 10, Tel 2369.

Das Vergleichsverfahren über
Vermögen der Merſeburger Buntpapier-
fabrik Sebaſtian Heilmann G. m. b. H
in Merſeburg iſt nach Beſtätigung des
Vergleichs vom 24. 9. 1931 mit dem
10. November 1931 aufgehoben.

Merſeburg, den 16. Nov. 1931
Das Amtsgericht

Aeußerſt
18jähriges

Mädchen
mit etwas Kochkennt-
niſſen und guten
Zeugniſſ. für 2Perſ.
Haushalt zum 1. 12.
geſucht. Offert. mit
Gehaltsangabe.

Leipzig C. 1,
Sophienſtr. 32 II

Sohn achtb. Eltern anſtänd.
mit guter Schulbil
dung find. Oſtern 32
Aufnahme in der
Prot und Fein

bäckerei
mit elektr. Betrieb
Otto Leipold, Nee-

hauſen, Mansfelder
Seekreis.

Blöſſen NMr 11.

Landwirtſchaft
m. 200 Morg,. Acker
im Kreiſe Köthen ſo
fort zu verpachten.
Guter erſtklaſſ. Bod.
Leb. u. tot. Jnventar
iſt käuflich zu über
nehmen. Offert. unt.
R 45776 an die Exp.
dieſer Zeitung. 5

Suche
1. Hupothek

v. 20 000 M. oder 2.
Hypothek v, 12 000
M. auf Geſchäfts
grundſtück in aufbl.
Kurort Thür. Nur
v. Selbſtgeber. An
geb. erbet. unter A
16410 an die Geſchſt.

dieſer Zeitung.

G GSchuhreparaturwerkſtatt

OO Alexander Schönfeld
Bei Abgabe d. Anzeige gewähre ich 5 Rabatt
Erwerbsloſenſch. werd. in Zahlg. genomm.

Geschartserösffnung
Der geehrten Einwohnerschaft von Merse-
burg zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich ab

16. November 1931 im Hause

Hallische Straße 13
eine Kohlen-, Kartoffel-

handlung
eröffnet habe.

Verkauf ab Lager, sowie Zustellung im
Schnell-Lieferwagen zu den billigsten Tages-
preisen. Beste u. gewissenhafte Bedienung
wird mein Geschäftsprinzip sein.
ch bitte mein junges Unternehmen gütigst

unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll und Glück auf“

E. T eich
Sprachunterricht:

Deutsch, Englisch, Französisch,
Latein, Griechisch, Hebräisch,
Italienisch, Spanisch, Russisch.
Breite Straße 16, Erdgeschos

bechätt-kröftnung!

Einem geehrten Publikum von Merſeburg
u. Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich
am 15. Novbr. 1931 in der Bahnhofſtr. 11
(neben den Halliſchen Nachrichten) eine

verbunden mit

G öchnell-Veſohlanſtalt
Jndem ich um gütigeneröffnet habe.

Zuſpruch bitte, ſichere ich beſte Arbeit bei
billigſter Berechnung zu.

2

mHochfeine
S delikate

i Emmenktale
e

R

V w vSchweſzerkäse
r

Pfd. 100 Pfg.

W Fr

Kleine

Unſer erſter diesjähriger

Märchen- Nachmittag

Schneewittchen u. die 7 Zwerge
Ein Märchenausſtattungsfilm

Macht Kinderträume wahr!
Ein Nachmittag der Kindern Sonne ſchenkt

30, 0.50, 0.75 Mk. Erwachſene zahlen
h 25 Pfg. Zuſchlag. Der Vorverkauf im VerkehrsbüroAuzeigen bringen Gewinn!

Eintrittspreiſe 0.

eitag, den 20. November 1931

nach Gebr. Grimm

Ritterſtraße 3 hat begonnen.
e

Ab heute!
Das ſtärkſte Erlebnis der Ge

das

als 1. Hypothek 27

Glanzleiſtung.

der Wartburg u. ſ. w.
tief zu Herzen gehende Verkörperung.

ſchaftsbilder.
Als zweiter Großfilm

Das weiße Geheimnis!
Die Rettung der Robile Expedition durch Eisbrecher

Bilder von hinreißender Kraft und Wucht.
Dienstag nachmittag 3 Uhr große Kindervorſtellung mit
Krafſfin.

vollem Programm!

Kammerlichtspiele
Zwei Filme von Weltruf!

jenwart!
St. Elisabeth in unseren Tagen!

(Die heilige Eliſabeth) SEin Film ſtärkſter, dramatiſcher Handlung und ſchauſpieleriſcher
Der Film führt uns an die hiſtoriſchen Stätten

und ſchildert das Leben, Leiden und Wirken der Landgräfin
Eliſabeth, der Lieblingsheiligen des Volkes. e

Die Legenden finden eine maleriſche

Ein Standartwerk deutſcher Filmkunſt.

Ab heute!

Wundervolle Land-

n g e
55

Oelgrube 1

in 7wo

e e

J n hvon 480,. k. an
Möhbel-riarnisch

Kapital gefichert.
6--7000 M.

Suche ſofort ein
Lebensmitel

geſchüft
Privathand geſucht.

Diskretion iſt zu kaufen. Vermittler
Ehrenſache. Angeb. verbeten. Angeb. u.
erbet. unt. A 16419 V. 20490 an die Exp.
an die Geſchſt. dieſ. d. Ztg.
Zeitung.

Rokokozimmer

4500 Mark i Mitals 1. Hypothek auf und Zuſtand, ver
Landwiriſchaft aus kaufe wegen Raum-
Privathand geſucht. Mangel billig. Ang.
Off. u. C 3010 an unt. V. 20478 an die
die Exp. d. Ztg. Exp. d. Zig.

Ja, ja und wie viele andere nützliche Sachen
mögen noch in Jhrer Bodenkammer ſtehen, denn
Jhre Kinder ſind nun Erwachſene. Geben Sie doch eine

kleine Anzeige
im Merſeburger Tageblatt auf, manche arme
Eltern werden ſich freuen, wenn Sie billige Spiel-
ſachen zum bevorſtehenden Feſt kaufen können.

1 Monat erſt im
Gebrauch, ſehr billig
zu verkaufen. Off.
unter C 2015 an die!
die Exp. d. Bl.

Junge Dame, 30
wünſcht ö. Bekannt-
ſchaft eines netten,
gleichalt. Herrn
geſicherter
zwecks ſpäterer

Heirat
kennenzulern. Voll
ſtändige Möbel u.
Wäſcheausſt. vorh.
Angeb. erbet. unter
A 16428 a. d. Geſchſt.
dieſ. Zeitung. Ano-
nym u. Vermittler
zwecklos.

Kaufmann, 33 J.,
ſtattl. Erſcheinung,
Abitur ſucht

Einheirat
in Geſchäft. Zuſchr.
erbet, mit Bild unt.
A 16431 a, d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Einen ſchweren
Fuchs

Ermländer. notzug-
feſt, 1,80 gr., 8 Jahre,
wegen Aufgabe des
Fuhrgeſchäfts verkauft

Oskar Jaeger,
Oberſchönau

Jhr Wirken auf

e

2 Radioapparate
Mende 38 und v8,

Jahre, ſtattl. Erſch.,

in

Poſition

(Kr. Schmalkalden).

G Union-Lheuter

Mittwoch, den 18. November
Bußtag 6 u. 8.15 Uhr

Nur 2 Vorführungen!

Kapitän Held
berichtet perſönlich

und zeigt
die große Film Reportage

Amerika
von heute

Das ſabelhafte Filmwerk wurde
ſoeben fertiggeſtellt und zeigt uns

Amerika in der

Weliwirtſchaftskriſe

m og
Das Aktuellſte u Jntereſſan

teſte der neuen Welt von heute.

Was tut Amerika gegen die
ungeheuere Arbeitsloſigkeit

Der letzte Abflug des Seefliegers
mit D 1717 von der „Bremen“.

Wie wird das Alkoholverbot
umgangen.

Die Niagarafälle nach dem Fels
maſſenabſturz 1931.

Der Rieſenzeppelin „Akron“
und vieles andere mehr.

Eintrittspr. 0,80 1, 1,30 1,60 M.
Erwerbsloſe zur l, Vorſtell. 0,50 M.

Hamburger Kaffee Import Firma

ſucht rührige Perſönlichkeit G
für die Uebernahme einer Kaffeevertriebs-
ſtelle. Evtl auch nebenberuflich. Hohe
Proviſion und bei entſpr. Erfolg feſte An
ſtellung. Offert. unter H. G. 2340 an Ala,
Haſenſtein Vogler, Hamburg 36.

Eine Selbstuerständlichkeſt

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, Zeug
nmiſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine gOriginal-geug
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4
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